
  
    
  


  


  


  Susan B. Hunt


  


  


  


  


  


  


  


  


  HEROES


  


  



  Adlerschwingen - Jay


  


  


  


  


  Kurzgeschichte


  


  


  


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  


  


  


  


  November 2014


  Copyright © Susanne Brom


  Covergestaltung: Julian Spichal


  BIT Mosaik ® IT Dienstleistungen


  unter der Verwendung folgender Motive:


  Passion woman and man © fotorince - Fotolia.com


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Und der Adler erhob sich aus der Brust des Kriegers und schwang sich mit kräftigen Flügelschlägen in den Himmel ...
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  Valentin machte sich Sorgen. Juno war seit Tristans Tod wie erstarrt. Sie lachte nicht mehr und das Funkeln in ihren Augen war erloschen. Für ihn war es Ehrensache gewesen, sie zurückzubegleiten. Sibirien.


  Irgendwie fühlte es sich nicht wie die Rückkehr in die Heimat an. Hier hatten sie zu vieles erlebt, als dass sie mit neutralen Gefühlen zurückkehren konnten.


  Valentin war froh, die beiden jungen Krieger an seiner Seite zu haben. Er wusste, dass sie lange mit sich gerungen hatten. Um so glücklicher war er, als sie mitkamen. Tristan war fest entschlossen gewesen, für die unterdrückten Bewohner Ondrakas zu kämpfen. Warum er sich selbst gerichtet hatte, nachdem er Alexej Prokojev tötete, hatte niemand verstanden. Am allerwenigsten Juno. Sie und der Captain waren nie ein Liebespaar gewesen und doch wusste jeder, der sie kannte, dass sie einander abgöttisch liebten. Eine Liebe, die nicht sein durfte und nicht sein konnte. Der Krieger mit den Eisaugen war im wahrsten Sinne des Wortes tödlich. Nicht nur, dass er ein gnadenloser Kämpfer war. Nein. Er war sogar tödlich, wenn man ihn unabsichtlich berührte. Seine besondere Gabe war sein ganzes Leben lang ein Fluch für ihn gewesen. Er konnte die Frau, die er liebte, nicht berühren, ohne sie zu verletzen. Außerdem gehörte sie dem Boss. Juno, die einzige Kriegerin im sibirischen STS-Team, war Privateigentum von Prokojev. Der Milliardär, der sie und die Männer erschaffen ließ, hütete sie wie seinen Augapfel. Sie durfte nicht kämpfen, oder gar ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten einsetzen. Er hielt sie gefangen im goldenen Käfig, überhäufte sie mit kostbaren Geschenken und liebte sie auf eine krankhafte Art und Weise. Doch ihr Herz gewann er nie.


  Jetzt war der Tyrann und Herrscher über Ondraka tot und die Menschen, die er tief unter der Erdoberfläche gefangen hielt, hatten ein Recht auf Freiheit.


  Natürlich wussten die Wachen, die in Prokojevs Abwesenheit für Recht und Ordnung sorgten, nichts von seinem Ableben.


  Juno brannte darauf, nach Sibirien zurückzugehen und allen, die an Prokojevs Befehlen festhielten, das Gehirn wegzupusten. Valentin fühlte sich ihr gegenüber hilflos. Er sah den Schmerz in ihren Augen, auch wenn sie gut darin war, eine Maske zu tragen. Gerade jetzt im Moment saß sie neben ihm, den Blick in die Ferne gerichtet und mit ihren Gedanken weit weg.


  »Hast du einen Plan Juno?«, fragte er.


  Er hatte sie aus ihren Tagträumen gerissen und sie hätte ihn fast angefaucht, er solle sie in Ruhe lassen. Doch ein Blick in Valentins besorgtes Gesicht ließ sie innehalten.


  Ich muss mich zusammenreißen, mahnte sie sich und versuchte ein freundliches Gesicht zu machen. Es missglückte ihr gründlich. »Einen Plan?«, fragte sie nach, schweifte kurz ab, fing sich aber gleich wieder. »Entschuldigung. Natürlich habe ich einen Plan Valentin. Wir marschieren da rein, knallen alles über den Haufen, was sich uns in den Weg stellt und befreien das Volk.«


  So hätte Tristan es gewollt. Irgendwie klammerte sie sich an den Glauben, dass er wiederkam, wenn sie das tat, was er tun wollte.


  Valentin starrte sie an. War das ihr Ernst? Das war kein Plan! Einfach reinmarschieren und alles umlegen ...


  »Juno! Ist das dein Ernst?« Er versuchte, sich sein Entsetzen nicht anmerken zu lassen. Sie sprang auf und funkelte ihn an. »Hast du eine bessere Idee?«, knurrte sie.


  Jay und Tyron warteten gespannt darauf, was Valentin sagen würde. Sie waren seit zwei Tagen wieder in Sibirien. Thunder hatte sie geflogen und konnte es nicht erwarten, zurück zu seiner schwangeren Gefährtin zu fliegen. Er hatte sogar Xena wieder mitgenommen. Valentin konnte die junge Frau überzeugen, dass es ein schlechter Zeitpunkt war, hier zu sein. Es würde Kämpfe geben. Xena war nicht wie ihre Halbschwester Juno. Sie hatte keine Ahnung, wie man gezielt tötete. Einmal, als sie eine junge Ondrakerin vor ihrem Vergewaltiger gerettet hatte, griff sie zur Axt. Doch Valentin hielt es zu gefährlich für sie, mittendrin im Befreiungskampf für Ondraka zu sein. Selbst Juno hatte ihm zugestimmt. Und so setzte Thunder die Übrigen weit abseits vom Imperium des Russen ab und nahm Xena wieder mit. Im Haus der Brüder war sie sicher und konnte zurückkehren, sobald die Gefahr vorüber war. In der kleinen Kate, die weit draußen in der Taiga lag, wollten die Krieger in Ruhe planen, wie sie vorgehen würden.


  Valentin seufzte und stand ebenfalls auf. Er war eher der besonnene Typ. Nicht so kühl, wie Tristan es gewesen war, nicht so impulsiv wie die beiden Jüngsten, und schon gar nicht so hasserfüllt wie Juno. Ihre Worte hatten ihn alarmiert. Ihre Miene war eisig und Hass funkelte in seiner reinsten Form in ihren Augen. Sie war kaum zu bremsen und der Krieger fürchtete, dass sie tatsächlich blind und ohne zu überlegen losziehen würde.


  »He, Juno, beruhige dich.« Er versuchte, sie ein wenig zu besänftigen. »Hast du schon einmal darüber nachgedacht, dass auch die Wächter, die dort ihren Dienst tun, genauso wie wir damals, einfach ihren Befehlen folgen?« Er stemmte beide Arme auf den Tisch und sah sie eindringlich an. Sie hielt seinem Blick stand, doch immerhin schien es, als würde sie über seine Worte nachdenken. Das war gut.


  »Jay, Tyron, was denkt ihr darüber? Habt ihr einen Vorschlag?«, fragte er die beiden jungen Männer, die sich bisher bedeckt gehalten hatten.


  Tyron zappelte auf seinem Platz herum, es war offensichtlich, dass er es kaum erwarten konnte zu kämpfen. Jay dagegen rieb sich über die Brust und dachte nach.


  »Wissen wir, wie viele Wachen übrig sind?«, fragte er Valentin schließlich. Der schüttelte den Kopf.


  »Leider nicht, denn schließlich kann Prokojev das gesamte Überwachungssystem geändert haben. Das würde bedeuten, dass wir nicht die geringste Ahnung haben, was sich während unserer Abwesenheit getan hat.«


  »Du könntest Arrow losschicken«, platzte Tyron heraus.


  Valentin nickte. »Keine schlechte Idee. Aber er und Jay können nicht kommunizieren, also hilft uns das auch nicht weiter.«


  »Vielleicht doch!« Ty sprang auf. Ihm war eben ein Gedanke gekommen. »Jay kann doch durch Berührungen alles sehen, was jemand erlebt hat. Warum sollte das nicht bei Arrow klappen?«


  Der Bruder mit dem Adler auf der Brust klopfte seinem Kumpel begeistert auf die Schulter. »Ty, du bist genial!!! Klar müsste das gehen. Wir versuchen es einfach. Was haben wir schon zu verlieren?«


  Valentin sah Juno an, und als diese zögernd nickte, richtete er sich auf und sagte: »Abgemacht. Jay, du schickst Arrow, und bis er zurück ist, wird nichts weiter unternommen. Am besten du legst gleich los.«


  Jay war froh, endlich etwas Sinnvolles tun zu können und verließ die Kate. Tyron, der seine bunten Zöpfe zusammengebunden hatte, begleitete ihn. Es war immer ein fantastisches Schauspiel, zu sehen, wie der Adler sich aus Jays Brust herausformte und in die Luft erhob. Zu gerne hätte Ty selbst ein so mystisches Tattoo auf seinem Körper, doch seine Gabe war eine andere. Mit großen Augen sah er zu, wie Jay sich sein Hemd über den Kopf zog und die Augen schloss. Wenig später schlug Arrow kraftvoll mit seinen Schwingen und erhob sich in den Himmel. Zuerst zog er Kreise über die beiden Männer, die zu ihm hinaufblickten, dann entfernte er sich. »Wow«, entfuhr es Tyron. »Es beeindruckt mich immer wieder. Arrow ist wunderschön, wenn er sich aus deiner Brust befreit.«


  Jay drehte sich zu seinem Kumpel um und seine leicht schräg stehenden, kupferfarbenen Augen leuchteten. »Ja das ist er«, sagte er schlicht und machte sich daran, wieder in die Hütte zu gehen.


  Drinnen empfing sie Schweigen. Unangenehmes Schweigen!


  Verlegen räusperte sich Jay. »Arrow ist auf dem Weg. Er kann uns natürlich nur berichten, was er an der Oberfläche sieht und nicht, was in Ondraka im Verborgenen passiert.«


  »Das ist okay, es hilft uns ja schon, wenn wir mehr über die Wacheinteilung erfahren«, antwortete Valentin. Er strich sich seine langen Ponysträhnen aus dem Gesicht und sah besorgt zu Juno, die apathisch vor sich hin stierte.


  »Was glaubst du Jay, wie lange wird Arrow weg sein?«


  Der Krieger schüttelte den Kopf. »Ehrlich, ich habe keine Ahnung. Aber wir hören ihn, wenn er zurückkommt und ich werde es spüren.«


  Die Köpfe der Männer ruckten erstaunt herum, als sie leises Schluchzen hörten. Juno!


  Die schöne Kriegerin hatte die Hände vors Gesicht geschlagen und weinte leise.


  Es zerriss Valentin fast das Herz. Nichts was er sagen konnte, würde sie trösten oder ihren Schmerz lindern. Auch ihn hatte der Verlust seines besten Freundes schwer getroffen. Ebenso wie die beiden Jüngsten. Jeder von ihnen hatte Tristan geliebt. Der Bruder mit den Eisaugen war immer ein fairer Captain und loyaler Freund gewesen.


  Hilflos standen die Männer da und Junos Trauer legte sich wie ein schweres dunkles Tuch über alle.


  Schließlich suchte sich jeder eine Ecke, in der er seinen Gedanken nachhängen konnte. Sie hatten viel Zeit, um das Vergangene Revue passieren zu lassen.
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  Der Adler zog seine Kreise und wagte sich nahe heran. So tief es ihm möglich war, flog er mit kräftigen Flügelschlägen, um dann wieder im Aufwind elegant zu gleiten.


  Seine Augen waren die eines Jägers. Jede Kleinigkeit nahm er in sich auf und speicherte sie.


  Einige der Wächter betrachteten den großen Raubvogel mit Argwohn. Es war ungewöhnlich, dass ein Tier sich den oberirdischen Gebäuden so weit näherte.


  Noch griffen sie nicht ein, obwohl es den ein oder anderen in den Fingern juckte, den Adler vom Himmel zu holen.


  Überhaupt war das Team irritiert. Seit Tagen gab es keine Nachricht vom Boss. Prokojev war in die Vereinigten Staaten aufgebrochen und hatte das Kommando an Igor übergeben. Der Russe war schon lange in Ondraka und sollte Tristans Nachfolger werden. Seit der STS-Krieger zusammen mit den anderen Mitgliedern des Special-Teams spurlos verschwunden war, hatte Igor das Sagen. Der ehemalige Boxchampion war ein brutaler Verfechter von Diktatur. Die Männer unter ihm stöhnten, als sie erfuhren, dass er ihnen jetzt Befehle erteilen würde. Dagegen aufzubegehren kam ihnen jedoch nicht in den Sinn. Alle warteten darauf, dass Prokojev wiederkam.


  »Das Vieh kreist ständig über uns! Es macht mich nervös«, knurrte der diensthabende Wächter seinem Kollegen zu.


  »Mich auch, wenn der nicht bald verschwindet, schieße ich ihm ein Loch in die Flügel. Mal sehen, wie lange er sich dann noch oben halten kann.« Die beiden Männer lachten und klopften sich auf die Schenkel. Gegen ein wenig Abwechslung hätte keiner etwas einzuwenden.


  Als über ihre Ohr-Komm-Verbindungen Igors barsche Stimme dröhnte, nahmen die Wächter automatisch eine stramme Haltung ein.


  Gut. Die Wachablösung sollte in wenigen Minuten stattfinden und danach hieß es antreten zu einer Besprechung.


  »Los! Wer von uns den blöden Geier am schnellsten runterholt!«


  Schon legte der Wächter an, und bevor sein Kollege reagieren konnte, zog er den Abzug durch. Ein lautloser Laserstrahl traf Arrows rechte Schwinge. Ein Ruck ging durch den Körper des mächtigen Vogels und er kam ins Trudeln. Heftig mit den Flügeln schlagend kämpfte der Adler darum, die Höhe zu halten und drehte ab.


  »Bist du irre?«, herrschte der Wächter den Schützen an. Dieser grinste, zuckte mit den Schultern und antwortete lapidar: »War doch nur ein kleiner Spaß!«


  Die Wachablösung kam und die Männer verloren kein Wort über den Schuss auf den Adler. Inzwischen war er wohl längst irgendwo gelandet. Egal. War nur ein Tier. Wen kümmerte es schon, was mit ihm passierte?«


  


  *


  


  Jay zuckte zusammen und seine Hand fuhr an seine Brust. Genau an die Stelle, wo Arrow sonst saß. Jetzt war seine Haut nackt und unverziert. Der Adler war auf Erkundungstour. Doch irgendetwas stimmte nicht. Der Krieger spürte es, konnte es jedoch nicht beschreiben.


  Tyron, der neben ihm saß, hob fragend eine Augenbraue.


  »Was ist los?«


  »Keine Ahnung. Ich habe ein ganz komisches Gefühl ...«


  Jay sprang auf. Er begann nervös umherzulaufen, bis Juno ihn anschnauzte: »Du machst mich ganz kirre!!! Kannst du dich nicht hinsetzen? Von deinem Herumgelaufe geht die Zeit auch nicht schneller vorüber.«


  Jay antwortete nicht, blieb aber abrupt stehen und nur an seinem Blick war zu erkennen, wie besorgt und gleichzeitig wütend er war.


  Valentin seufzte. Die ganze Situation war äußerst unbefriedigend. Zum Abwarten gezwungen, waren bei allen die Nerven ziemlich angespannt. Juno, die am liebsten einfach drauf losstürmen würde und alles niederstrecken, was sich ihr in den Weg stellte. Tyron, der darauf brannte, endlich das zu tun, wofür er geschaffen wurde - kämpfen! Jay, der sich anscheinend Sorgen um seinen Adler machte. Zu guter Letzt er selbst, Valentin. Der Krieger, der in jeder Situation einen kühlen Kopf bewahrte, aber diesmal große Zweifel hegte. Waren sie zu überstürzt aufgebrochen? Hatten die Freunde zu schnell verlassen? Was gäbe er jetzt darum, mit Thorn und Thunder einen wohl überlegten Plan zu schmieden und in Ruhe entscheiden zu können. Doch es half nichts. Sie waren hier, sie hatten nicht die Unterstützung ihrer amerikanischen Freunde, und sie mussten abwarten, bis Arrow zurückkam.


  Gerade als er Juno bitten wollte, sich zurückzuhalten, sah er aus dem Augenwinkel, wie Jay zusammenfuhr, sich die Brust rieb und ein schmerzverzerrtes Gesicht machte.


  


  *


  


  Tara war es gelungen, sich an den Wachen vorbeizuschmuggeln. Peace schien bei ihr nicht die gleiche Wirkung zu haben, wie beim Rest der Ondraker. Irgendetwas stimmte seit einigen Wochen nicht. Das spürte sie, wusste jedoch nicht, was es war, oder mit wem sie darüber reden sollte. Das Wachpersonal war ausgewechselt worden und manche der Männer waren nicht so aufmerksam, wie sie sein sollten. Es war ihr schon mehrmals gelungen nach oben zu gelangen und mit Wonne hatte sie die frische, reine Luft in ihre Lungen gesaugt. Sie liebte es, den freien Himmel über sich zu sehen und warme Sonnenstrahlen auf ihrer Haut zu spüren. Niemand wusste, was sie zuerst hin und wieder tat, inzwischen aber immer öfter. Die junge Frau bedeckte bei ihren verbotenen Ausflügen ihren Kopf mit einem Tuch, aus Angst, dass ihr weizenblondes Haar Aufmerksamkeit erregen würde. Sie trug es kurz geschnitten, so dass es nicht schwer war, es zu verbergen. Selbst besondere Kleidung hatte sie sich für ihre stundenweise Flucht aus Ondraka besorgt. Wie jedes Mal zitterte sie vor Aufregung, wenn sie in den tarnfarbenen Overall schlüpfte. Sonst trug sie die Einheitskutte, die alle Frauen anziehen mussten. Es war nicht besonders schwierig gewesen, das Kleidungsstück ein wenig zu ändern. Sie arbeitete in der Ebene, in der die Uniformen und Arbeitskleider der Wachen hergestellt wurden. Mit ein bisschen Geschick war es ihr gelungen, einen der Overalls beiseitezuschaffen und ihrer Größe anzupassen. Tara war schlank, aber nicht besonders groß. Wie ein kleines Kind freute sie sich, wenn sich ihr die Gelegenheit bot, das unterirdische Dorf zu verlassen. Sie musste aufpassen, nicht die Zeit zu vergessen. Lange konnte sie nie bleiben, doch umso wertvoller waren ihr die kostbaren Minuten.


  Wachablösung. Das war ein guter Moment. Schon seit einiger Zeit kauerte sie in ihrem Versteck und hatte den wundervollen Adler bemerkt, der über ihr seine Kreise zog.


  Es musste einfach traumhaft sein, frei wie dieser Vogel fliegen zu können, wohin man wollte. Sie beneidete ihn, während sie mit ihren whiskyfarbenen Augen zu ihm hinauf sah. Als einer der Wächter plötzlich seine Waffe auf ihn richtete, schlug sie sich die Hand vor den Mund. Ein erstickter Schrei entrang sich ihrer Kehle. Fassungslos musste sie mit ansehen, wie der Adler zu trudeln begann. Es schien, als könnte er sich nicht mehr lange in der Luft halten.


  Zorn wallte in ihr auf. Was taten die Männer da. Der majestätische Vogel hatte niemandem etwas getan. Nur das, wofür er geboren war. Frei am Himmel zu fliegen.


  Als endlich die Wächter abgelöst wurden, kam ihr Einsatz. Sie sprintete nahe am Boden geduckt los. Die Tarnfarben ihres Overalls ließen sie fast mit der Umgebung verschmelzen. Heute hatte sie zum ersten Mal ein Ziel. Das Tier war immer langsamer geworden und schließlich gelandet. Tara hoffte, dass die kleine Baumgruppe, in die er regelrecht hineingefallen war, noch zum umzäunten Areal gehörte. Denn das Gelände zu verlassen war für sie unmöglich. Hohe Stacheldrahtzäune umschlossen das riesige Gebiet Prokojevs. Außerdem gab es daran entlang überall Kameras und der Zaun selbst stand unter Strom.


  


  *


  


  »Jay, Kumpel, was ist mit dir?«, fragte Valentin besorgt. Inzwischen krümmte sich der junge Krieger vor Schmerzen auf dem Boden. Seine Stirn war schweißnass und sein Gesicht aschfahl. Der Krieger antwortete nicht.


  Tyron kniete sich neben seinen Freund und packte ihn an den Schultern. »Jay! Sag doch, was ist los? Hast du Schmerzen?« Hilflos sah er sich in der Kate um. Sein bester Freund lag hier vor ihm und er hatte keine Ahnung, wie er ihm helfen sollte. Wenn nur Lili hier wäre. Sie wüsste, was zu tun wäre. Auch Valentin machte ein ratloses Gesicht. Juno war wieder in eine apathische Starre verfallen und von ihr war keine Hilfe zu erwarten. Es sah so aus, als wäre sie vollkommen abgehoben aus dieser Welt und schwebte in der Vergangenheit. Langsam wurde Ty sauer. Auch er betrauerte Tristans Tod, doch nichts und niemand würde ihn zurückholen können. Das war die grausame harte Wahrheit, doch Jay, das war hier und jetzt. Er litt und sie mussten etwas tun. Nur Valentins Hand, die sich auf seine Schulter legte, hielt ihn davon ab, die Kriegerin anzufauchen. Er unterdrückte seine Wut und wandte sich wieder seinem Freund zu.


  »Val, hilf mir, ihn auf die Pritsche zu legen«, bat er. Die beiden Männer hievten Jay hoch und betteten ihn auf ein breites Holzbrett, auf dem eine alte Decke lag. Man konnte es kaum als Bett bezeichnen. Überhaupt roch es in der Kate modrig und die Notunterkunft war alles andere als gemütlich. Jay zitterte und hatte die Augen geschlossen. Valentin und Tyron fühlten sich hilflos wie nie zuvor in ihrem Leben.


  Ihr großes Ziel - die Menschen zu befreien, die ein Leben lang unter Drogen standen, rückte in weite Ferne. Im Moment war das Wichtigste, dass Jay wieder auf die Beine kam. Wenn nur Arrow zurückkäme, vielleicht würde ihn das aus seiner Apathie holen.


  


  Jays Brust schmerzte. Genau da, wo normalerweise der Adler seine Haut zierte. Es war ein schrecklicher, brennender Schmerz. Gleichzeitig fühlte er, wie seine Kräfte ihn verließen. Er war nicht im Stande, sich zu bewegen und über seine Lippen wollte kein Wort kommen. Er war völlig gefangen in einer grauenvollen Vision.


  Durch Arrows Augen sah er staunend auf das ihm so gut bekannte Gelände hinab. Er registrierte die Wachen auf jedem Turm, ansonsten war die riesige umzäunte Fläche leer. Kein Mensch zu sehen.


  Jay fühlte sich, als würde er im Körper des Adlers stecken.


  Er flog mit ihm über das gesamte Areal und kreiste dann erneut über den Ostturm. Mit Schrecken nahm Jay den Mann wahr, der seine Waffe in Anschlag nahm. Dann ging alles schnell und der Schmerz wurde so greifbar, so real, dass Jay aufkeuchte. Arrow kam ins Trudeln, seine Flügelschläge verloren an Kraft. Er glitt mehr, als dass er flog, auf eine kleine Baumgruppe zu, wo er krachend in die Krone einer ausladenden Schwarzerle stürzte.


  Dann sah Jay nichts mehr. Der Adler schloss die Augen, seine Brust hob und senkte sich heftig, während sein Herz wild und unregelmäßig schlug.


  


  *


  


  Tara hatte die Bäume erreicht und lief, die Hände schützend vors Gesicht haltend durch das Gestrüpp. Wo war er nur der mächtige Greifvogel? Sie wusste nicht, was sie erwartete, doch sie war fest entschlossen, dem Adler zu helfen. Ab und zu blieb sie stehen und wagte einen Blick nach oben. Hatte er noch genug Kraft, sich auf einem der Bäume zu halten?


  Da! In einer großen Erle hing das verletzte Tier. Die Flügel ausgebreitet, steckte es zwischen den stark verzweigten Ästen fest. Tara erschrak, so groß hatte der Adler aus der Entfernung nicht ausgesehen, doch direkt über ihr, erkannte sie die gigantischen Ausmaße seines Vogelkörpers. Mit einem Blick schätzte sie die Situation ein. Es half nichts. Sie musste ein Stück den Stamm hinaufklettern. Zwar war ihr nicht wohl bei dem Gedanken, doch sie hatte keine Wahl. Zum Glück war sie gelenkig und schaffte es, sich an zwei Ästen hochzuziehen. Dann stemmte sie sich ab und zog die Beine nach. Vorsichtig setzte sie einen Fuß auf die nächsthöhere Astgabel. Hoffentlich bekam das Tier nicht plötzlich Panik. Vielleicht sollte sie mit ihm sprechen?


  Also redete sie mit leiser sanfter Stimme auf ihn ein. War ja egal, was sie sagte. Hauptsache der Adler spürte, dass sie ihm nichts Böses wollte.


  


  *


  


  Wie durch Watte hörte Jay plötzlich eine Frauenstimme. Sie hatte einen angenehmen Klang und sprach russisch.


  »Keine Angst. Ich will dir nichts tun! Ich möchte dir helfen, wenn ich kann. Dafür musst du mir aber gestatten, dass ich dich anfasse. Ich werde dich befreien und mir deine Verletzung ansehen, okay? Du bist so ein wunderschönes Tier und es hat mich wütend gemacht, mit anzusehen, dass die Wächter auf dich geschossen haben. Aber das Gleiche würden sie mit mir auch tun.«


  Wem gehörte die sanfte Stimme? Und weshalb sprach sie mit Arrow? Der Krieger stöhnte und erneut schoss ein unsäglicher Schmerz in seine Brust. Er bekam kaum noch Luft und war gefangen in einem Schmerz, der nicht sein eigener war.


  Doch Jay war so verbunden mit dem Tier, das seine Haut zierte, dass Arrows Schmerzen seine waren. Als läge er in einem bösen Traum, aus dem er nicht erwachen konnte.


  


  *


  


  Endlich war sie dem Adler ganz nah. Er hatte sich nicht bewegt und hielt die Augen geschlossen. Erleichtert sah sie, dass er atmete. Unregelmäßig hob und senkte sich die Brust des Tieres unter dem herrlichen Gefieder.


  Zögernd streckte sie eine Hand nach ihm aus. »Bitte erschreck nicht, du bildschöner Vogel. Ich versuche, dich aus den Ästen zu befreien, damit ich sehen kann, wo du verletzt bist.« Sie konnte nur hoffen, dass er nicht nach ihr hacken würde. Aus unmittelbarer Nähe sahen seine kräftigen Fänge und der gebogene Schnabel furchteinflößend aus.


  Es half nichts. Sie musste es wagen. Als ihre Fingerspitzen die Federn an seiner Brust berührten, öffnete er die Augen. Fast wäre sie vom Baum gefallen, so erschrak sie sich. Kleine runde kupferfarbene Augen blickten ihr direkt in die Seele.


  »Hallo. Ich bin dein Freund.« Tara kam sich ein wenig albern vor. Doch mit dem Adler zu sprechen lenkte sie von ihrer Angst ab und schien das Tier tatsächlich zu beruhigen. Er machte keine Anstalten, mit seinem Schnabel nach ihr zu hacken, sondern sah ihr nur unverwandt in die Augen. Sekundenlang erwiderte sie seinen Blick und wünschte sich sehr, ihm helfen zu können. Irgendwie musste sie es schaffen, ihn aus dem Ästegewirr zu befreien und heil zu Boden zu bringen. Tief Luft holend und sich selbst Mut zusprechend balancierte sie auf einem starken Ast, um beide Hände frei zu haben. Dann nahm sie das Tuch, das sie um ihr Haar gebunden hatte. Mit der Hüfte stabilisierte sie ihren Halt und griff beherzt zu. Kein Zweifel, der Vogel hatte Schmerzen. Nun stand sie da, gefährlich wackelnd, zwei Meter über dem Boden und wusste nicht, wie sie es anstellen sollte, das Tier hinunter zu bringen. »Ich will dir nicht weh tun. Ehrlich nicht! Aber ich muss deine Flügel zusammenfalten ...« Ob er verstand, was sie meinte? Zumindest sah es so aus, als würde er ihr helfen wollen. Die Adleraugen fixierten sie weiterhin, und als sie die Schwingen sanft an den Vogelkörper drückte, ruckte sein Kopf nur ganz leicht herum. Sie hatte das Tuch quer über ihre Schulter geschlungen und an der Hüfte verknotet. In dem so entstandenen Beutel bettete sie das große Tier.


  Jetzt kam der schwierigste Teil. Da sie nun beide Hände frei hatte, begann sie den Abstieg. Mehr als einmal sah sie sich im Geiste zu Boden fallen, doch sie biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich nur darauf, wohin sie ihre Füße als Nächstes setzte.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  3.


  


  »Er wacht auf!«


  Tyron schien erleichtert zu sein, als sein Kumpel die Augen aufschlug. »He, Jay. Was war los? Du warst ziemlich lange weggetreten. Wir haben uns schon Sorgen gemacht.«


  Der junge Krieger blickte in die Augen seines Freundes und wusste nicht, wie er das, was er geträumt hatte, beschreiben sollte. Oder hatte er es am Ende gar nicht geträumt? Jay war verwirrt, doch Ty hatte das Recht auf eine Antwort.


  »Ich glaube Arrow wurde angeschossen«, begann er zögernd. »Ich sah durch seine Augen, wie er das Areal abflog. Das ist mir noch nie passiert. Ich wusste nicht, dass ich das kann.« Er fuhr sich über sein kurzes schwarzes Haar und rieb sich den Nacken. »Ich spürte seinen Schmerz. Fühlte, wie er ins Trudeln kam und abstürzte. Es war schrecklich. Ich konnte nichts tun!«


  Tyron und Valentin hörten gespannt zu und konnten mitfühlen, wie erschrocken Jay war. Selbst Juno war aus ihrer Starre erwacht und kam näher. Ihre türkisfarbenen Augen funkelten zornig, als sie sprach. »Diese Schweine! Valentin!!! Wir müssen etwas tun. Wenn Arrow verletzt ist, können wir nicht warten, bis er es zurückschafft. Wir brauchen einen Plan. Und zwar schnell!«


  Val nickte. Sie hatte Recht. Herumzusitzen und abzuwarten war nicht mehr akzeptabel. Thorn und seine Brüder hatten sie mit Waffen versorgt. Sie würden nicht schutzlos sein, wenn sie anrückten. Außerdem hatten sie noch die Möglichkeit ihre Gaben einzusetzen. Wenn er den Nebel heraufbeschwor, konnte es ihnen gelingen, das Gelände ungesehen zu erreichen. Plötzlich schämte er sich ein wenig, weil er abwarten und auf Nummer sicher gehen wollte.


  »Gut! Juno hat Recht. Jay, wie fühlst du dich? Kannst du uns begleiten?«


  Der Angesprochene nickte und setzte sich auf.


  »Ty, wir brauchen, sobald wir dort sind, deinen Blitz. Du musst den Stromzaun lahmlegen. Ich führe uns durch den Nebel.«


  Juno war schon dabei sich zu bewaffnen. Ihre Dolche steckten griffbereit am Gürtel ihres Kampfdresses und sie lud eine Pistole. Endlich ging es los! Sie lechzte nach einem harten Kampf und ein Blick auf Tyron sagte ihr, dass es ihm nicht anders ging.


  Es kam Bewegung in die Gruppe der Krieger. Alle prüften ihre Waffen und steckten zusätzliche Munition ein. Jay machte sich Sorgen um Arrow, doch untätig herumzusitzen, machte die Sache nicht besser. Bevor sie die Kate verließen, wandte er sich den anderen zu. Ihm war wieder eingefallen, was er ihnen noch Wichtiges sagen wollte.


  »Ich habe eine Frau gesehen. Durch Arrows Augen. Sie hat ihn gestreichelt und mit ihm gesprochen ...«


  Valentin runzelte die Stirn. »Kennst du sie?«, fragte er.


  Jay schüttelte den Kopf. »Ich habe sie noch nie vorher gesehen. Aber sie sprach sanft mit ihm und war bemüht, ihm nicht weh zu tun. Vielleicht pflegt sie ihn gesund?« Hoffnung schwang in seinen Worten mit.


  »Na super!«, stellte Ty fest. »Sehr viel wissen wir ja nicht von ihr. Eine sanfte Stimme! Glaubst du daran erkennen wir sie, wenn sie vor uns steht?«, fragte er und wirkte leicht genervt.


  »Ich werde sie erkennen!«, antwortete Jay fest überzeugt.


  »Außerdem ist sie hübsch. Hat ein freundliches Gesicht!«


  Jetzt war der Sarkasmus nicht zu überhören, als Tyron sagte: »Sehr gut! Hübsch ist sie also! Leider genügt mir das als Beschreibung auch nicht wirklich.«


  Valentin strafte ihn mit einem Blick. »Ty! Lass das!!! Zumindest gehörte sie nicht zum Wachpersonal oder Jay?«


  Der schüttelte den Kopf. »Nein. Definitiv nicht.«


  »Dann lasst uns gehen. Wir töten keine Zivilisten. Ist das klar?« Valentin blickte in die Runde und sah zu seiner Zufriedenheit einheitliches Kopfnicken.


  


  Die Krieger bewegten sich zügig fort. Allesamt ausgebildet und durchtrainiert waren sie in der Lage ein schnelles Tempo über lange Strecken beizubehalten. Schweigend, aber endlich wieder zu einer Einheit verschmolzen gelangten sie in relativ kurzer Zeit an die Grenze zu Prokojevs Gebiet.


  Jetzt kam Valentins Einsatz. Der große Krieger beschwor seine Gabe herauf und schnell kräuselte sich feiner Nebel über dem Boden. Fasziniert sahen die anderen zu, wie er anstieg, ihre Hüften erreichte, dichter wurde und schließlich alles umhüllte. Die Krieger konnten einander gerade noch erkennen und folgten Valentin, der sie weiterwinkte. Kurz bevor sie den Zaun erreichten, gab Val Tyron ein Zeichen. Der junge Mann brannte darauf, endlich etwas Nützliches tun zu können. Zu lange war seine Gabe nicht mehr gefragt gewesen, weshalb es ihm bereits in den Fingern kribbelte.


  Der Nebel umwaberte das Gelände und das Team war durch ihn geschützt. Ty trat nahe an den Zaun, streckte die Hände aus und konzentrierte sich.


  Ein triumphierendes Lächeln erhellte sein Gesicht, als ein gebündelter Blitz in das Gitter einschlug und Funken stoben. Die Stromzufuhr war unterbrochen und somit der Weg in das Innere des Areals frei.


  »Alles in Ordnung Jungs. Los geht es.«


  Der hohe Drahtzaun war keine große Herausforderung. Weder Juno noch einer der Männer brauchte mehr als ein paar Sekunden, um auf der anderen Seite sicher auf dem Boden zu landen. Die oben angebrachten Stacheln ignorierten sie einfach. Ihre Hände bluteten, doch das Adrenalin, das durch ihre Adern schoss, ließ sie an den bevorstehenden Kampf denken, da war alles andere unwichtig.


  »Bereit?«, fragte Valentin. Drei Köpfe nickten zustimmend und drei Daumen gingen in die Höhe. »Denkt daran. Nur die Wachen. Keine Zivilisten!«, erinnerte sie der neue Captain. Es fühlte sich für Jay und Tyron ganz natürlich an, nur Juno, deren Gedanken sofort wieder bei Tristan waren, tat sich schwer. Doch sie wusste, dass Val ein guter Captain war. Ihn kannte sie genauso lange wie Tristan und vertraute ihm völlig.


  Das letzte Stück bis zum ersten Wachturm gingen sie gemeinsam, dann teilten sie sich auf. Vier Krieger, vier Türme. Valentins Nebel bot ihnen weiterhin Schutz.


  Von jetzt an war jeder auf sich alleine gestellt.


  Jay hatte mit einer Handbewegung angedeutet, den Ostturm zu übernehmen. Von diesem Wachposten aus war Arrow beschossen worden. Sicher hatte inzwischen schon mindestes einmal Wachablösung stattgefunden. Doch von hier aus fand er vielleicht den Baum, in dessen Krone Arrow gestürzt war. Und die junge Frau.


  Er hörte wie die beiden Männer auf ihrem Posten laut über den Nebel fluchten. Grinsend schlich er sich heran. Das war gut. Sie hatten kaum Sicht und würden ihn erst bemerken, wenn es zu spät war.


  Der Krieger, der nicht die Größe seiner Kumpels hatte, war ein guter Kämpfer. Vielleicht gerade deswegen. Er war nicht wirklich klein und nicht minder muskulös, doch unwahrscheinlich flink. Innerhalb kürzester Zeit kletterte er eine Seite des Turmes hoch. Dabei spielte es keine Rolle, dass es nur wenige Möglichkeiten gab, wo er sich festkrallen konnte. Darin war er ein Profi. Als er sich die Brüstung hochzog, drehten ihm die beiden Männer gerade den Rücken zu. Perfekt.


  Leichtfüßig schwang er sich über die Mauer und federte ab. Völlig lautlos wie ein Ninja. Durch seine teilweise asiatische Abstammung schien ihm das im Blut zu liegen. Bevor sich die Männer umdrehten, hatte er einem von ihnen mit einem sauberen schnellen Schnitt die Kehle durchgeschnitten. Während der Mann röchelnd nach seinem Hals griff und zu Boden sank, trat Jay dem anderen in die Seite und wirbelte herum. Das war seine Welt. Jay, ein Meister asiatischer Kampfkunst kämpfte lautlos und mit eleganten Bewegungen.


  Alles ging sehr schnell. Fast ein wenig zu schnell für Jays Geschmack. Das hier war nicht wirklich eine Herausforderung für ihn. Doch ihm brannte etwas anderes unter den Nägeln. Arrow!


  Was für ein Segen, dass Storm ihnen diese Minisender mitgegeben hatte, die ihnen die Möglichkeit gaben, mit den anderen in Verbindung zu bleiben. Alle sibirischen Mitglieder des STS-Teams hatten ein Ohr-Komm implantiert. Sicherheitshalber hatten sie es sich jedoch von Lili entfernen lassen. Es genügte ein kleiner Schnitt hinter dem linken Ohr und die Kommunikationstechnologie konnte herausgelöst werden. Es war zu gefährlich für Juno, Valentin, Jay und Tyron diesen Chip weiterhin zu tragen. Storm war sich nicht sicher gewesen, ob Prokojev sie dadurch über größere Entfernung orten konnte. Deshalb trugen sie jetzt die Mini-Headsets aus den Staaten im Ohr. Deren Frequenz würde allenfalls eine Störung bei den Wachen auslösen, aber keinen Aufschluss über die Krieger geben.


  Jay blickte in Richtung Osten und konnte nur schemenhaft die wenigen Bäume erkennen, die er suchte. Sollte er Valentin Bescheid geben, oder einfach auf eigene Faust losziehen? Er entschied sich für Ersteres. »Val, die beiden Wachen sind ausgeschaltet. Ich muss Arrow suchen!«


  Ein leises Rauschen kündigte Valentins Antwort an. »Okay, Kumpel! Juno und Ty haben ebenfalls ihren Job erledigt. Ich treffe mich mit ihnen in den unterirdischen Gängen und wir rücken weiter vor. Viel Glück bei deiner Suche!« Jay hörte, wie Valentin nachsetzte: »Und Jay! Bleib erreichbar, hörst du? Kein unnötiges Risiko.«


  Der Krieger nickte und antwortete mit einem knappen: »Geht klar Val!«


  Sofort ging es ihm besser. Er konnte endlich nach Arrow suchen, und wenn er Glück hatte, fand er auch die Frau, deren Stimme bleibenden Eindruck bei ihm hinterlassen hatte. Diesmal nahm er den offiziellen Weg - die Treppe, die den Turm hinunterführte. Sein hervorragender Orientierungssinn führte ihn durch den immer noch dichten Nebel über das Gelände. Zusätzlich spürte er ein Ziehen, das ihm die Richtung wies. Er war mit Arrow auf eine besondere Art verbunden, was sich als sehr hilfreich herausstellte. Vor den ersten Bäumen blieb er stehen und lauschte. Doch kein Geräusch war zu hören. Er verließ sich ganz auf seinen Instinkt und ging weiter. Vorsichtig setzte er einen Fuß vor den anderen und bewegte sich fast lautlos. Arrow musste ganz nahe sein. Das Ziehen in seiner Brust verstärkte sich.
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  Tara saß zitternd an den Stamm der Schwarzerle gelehnt und hielt den Adler auf ihrem Schoß. Das Tier war ganz ruhig und ließ es zu, dass sie über sein herrliches Gefieder streichelte. Es fühlte sich warm, lebendig und weich an. Den letzten Meter hatte sie vom Baum springen müssen, weil sie sich nicht mehr halten konnte. Dabei war ihr Overall an den Knien zerrissen und ein paar kleinere Äste peitschten ihr ins Gesicht. Ihre Wangen brannten, doch sie hielt den Adler fest an ihre Brust gepresst und ließ ihn nicht los.


  Plötzlich zog dichter Nebel auf. Innerhalb weniger Sekunden wallte die grauweiße Wand an ihr hoch und verhüllte alles. Shit! Irgendwie war das unheimlich. Was sollte sie jetzt tun? Leider besaß sie keinerlei Orientierungssinn und hatte keine Ahnung, in welche Richtung sie gehen sollte. Tara hatte vorgehabt, den Adler hierzulassen und bei der nächsten Gelegenheit wiederzukommen. Eine seiner beeindruckenden Schwingen war durchschossen worden. Sie kannte sich nicht sehr gut aus damit, glaubte jedoch, dass wichtige Federn gebrochen waren, die ihn daran hinderten zu fliegen. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie eine Aufgabe. Es gab ein Lebewesen, um das sie sich kümmern konnte und das machte sie glücklich. Ondraka war ein schrecklicher Ort, um zu leben. Die monotonen Gesichter der Bewohner, die ihr tagein tagaus begegneten, waren nur schwer zu ertragen. Tara wusste sehr wohl, dass sie mit ihrem Leben bezahlen würde, wenn herauskam, dass Peace bei ihr nicht wirkte. Es hatte im Teenageralter begonnen. Damals bemerkte sie, dass sie anders war, als andere Gleichaltrige. Klugerweise verstand sie es, die Wächter in die Irre zu führen. Sie beherrschte es perfekt, ein gleichmütiges Gesicht aufzusetzen und alle zu täuschen. Diese Schauspielerei war ihr in Fleisch und Blut übergegangen und rettete ihr jeden Tag das Leben.


  Ein Geräusch.


  Sehr leise, aber Tara hatte es gehört. Es klang nach vorsichtigen Schritten.


  Sie war nicht mehr alleine.


  Panik machte sich bemerkbar.


  Langsam aber unaufhaltbar kroch die Angst ihre Wirbelsäule hinauf. Die Haare auf ihren Unterarmen stellten sich auf und ihr Herz galoppierte.


  Verdammt!


  Was sollte sie tun? Verstecken?


  Ihr Blick huschte umher. Dann die Erkenntnis: Es gab keine Möglichkeit sich zu verstecken. Sie konnte noch nicht einmal einordnen, aus welcher Richtung die herannahenden Schritte kamen. Die junge Frau unterdrückte die Tränen, die ihr bitter aufstiegen. Für ein paar unendlich kostbare Minuten hatte sie ein Gefühl der Freiheit gehabt. Frische Luft geatmet und sich der Illusion hingegeben, sie könnte gehen, wohin sie wollte. Aus! Vorbei!


  Der Adler, der in ihren Armen lag, drehte den Kopf. Ganz langsam. Merkwürdigerweise schien er keine Angst zu haben. Im Gegenteil, wäre er kein Tier, hätte Tara behauptet, er schaute voller Erwartung auf das, was da kam. Sie schüttelte den Kopf. Sie musste völlig durchgedreht sein. Das war ein Tier, und Tiere dachten nicht, freuten sich nicht und erwarteten auch nichts. Sie handelten instinktiv. Für sie ging es lediglich darum, zu überleben.


  Immer noch war der Nebel präsent, er lichtete sich jedoch ein wenig, direkt vor ihr. Tara erstarrte, als plötzlich ein Mann auftauchte. Ein Krieger! Ohne Zweifel. Aber keiner der Wächter. Die trugen allesamt Uniformen, die Tara nur zu gut kannte. Der junge Mann, der aus dem Nichts aufgetaucht war, trug schwarze Kargohosen, ein schwarzes Shirt und seine Füße steckten in schweren Stiefeln. Während sie den Adler weiterhin an sich gedrückt hielt, musterte sie ihn von Kopf bis Fuß. Sein Körper war durchtrainiert und muskulös. Das schwarze Haar trug er sehr kurz und seine Augen ...


  Tara zuckte zusammen, als sie dem Mann ins Gesicht sah und dessen Augen suchte. Kupferfarbene, leicht schräg stehende Augen blickten sie an. Die gleichen Augen, die gleiche ungewöhnliche Farbe, wie der Adler in ihren Armen.


  »Wer bist du?«, hauchte sie.


  Jay war erleichtert, als er sah, wie die Fremde schützend ihre Arme um Arrow schlang. Er hatte ihn gefunden. Sofort fühlte er sich besser. Die Leere, die der Adler in seiner Brust hinterlassen hatte, schmerzte nicht mehr so sehr. Hoffentlich war er nicht schwer verletzt.


  Und er hatte sie gefunden! Die Frau mit der sanften Stimme, die etwas in ihm angerührt hatte.


  Langsam, um sie nicht zu erschrecken, ging er vor ihr in die Knie. Tara presste sich, so weit es ging mit dem Rücken an den Baum. Doch sie konnte ihm nicht entfliehen.


  »Ich bin Jay.«


  Aha. Jay also!


  Tara musste nun nicht mehr den Kopf in den Nacken legen, um ihn anzusehen. Er war mit ihr auf Augenhöhe. Wow. Seine Augen hatten etwas Magisches. Sein Gesicht war wahnsinnig attraktiv und sein Lächeln ließ ihre Angst weichen. Wer so lächelte, würde ihr nichts tun.


  »Tara!«, nannte sie ihren Namen, als sie sich darauf besann, dass es unhöflich war, ihm so ins Gesicht zu starren.


  Der Krieger streckte eine Hand aus und strich dem Adler sanft über den Kopf. Tara staunte. Es sah so selbstverständlich aus, als kannten sich die beiden.


  »Arrow. Wie gut, dass ich dich gefunden habe«, sagte Jay leise.


  »Moment. Arrow? Heißt er so?«, fragte Tara überrascht.


  Der Krieger nickte und zu ihrem Erstaunen zog er sich mit einem Ruck sein Shirt über den Kopf.


  Tara starrte fasziniert auf die nackte Brust des Mannes und musste schlucken. Noch nie hatte sie einen Mann aus solcher Nähe gesehen, und schon gar nicht einen derart attraktiven Vertreter des männlichen Geschlechts.


  Der Adler, den sie immer noch hielt, rührte sich. Aus Angst ihm weh zu tun, lockerte sie ihren Griff und vergaß fast zu atmen. Der Vogel verschmolz wie durch Zauberhand mit der Brust des Mannes. Zurück blieb ein Tattoo. Das Abbild des Greifvogels, den sie wenige Sekunden vorher noch auf ihren Armen gehalten hatte.


  Sie musste träumen ... das hier war gerade nicht wirklich geschehen.


  Doch in einem Traum legte niemand einem die Hand auf die Schulter oder doch?


  Es fühlte sich so verdammt real an! Zu guter Letzt sprach der Traum auch noch mit ihr.


  »Tara. Danke, dass du dich um Arrow gekümmert hast. Du hast gesehen, dass er kein gewöhnlicher Adler ist.«


  Wie eine Marionette, bei der irgendjemand die Fäden zog, nickte sie hölzern. In der Tat! Die ganze Situation war ungewöhnlich. Oder skurril traf es vielleicht besser.


  »Bitte kneif mich mal«, sagte sie und Jay lächelte. Himmel. Es sollte verboten sein, so zu lächeln. Ausgerechnet sie, die ja nun wirklich gar keine Ahnung hatte, wie man sich in solchen Momenten verhielt.


  »Du bist ein guter Mensch ...«, begann Jay. Es war klar, dass er ihr einiges erklären musste. »... Ich bin dir unendlich dankbar für alles, was du getan hast. Aber du bist in Gefahr. Du kannst nicht hierbleiben. Wo kommst du überhaupt her?«


  Tara reckte trotzig das Kinn vor. »Warum willst du das wissen? Bringst du mich dann zurück?«


  »Nein. Ich werde nichts tun, was du nicht willst. Doch meine Freunde und ich haben eine große Aufgabe vor uns. Du bist hier nicht sicher Tara.«


  Ihr gesamtes Weltbild war mit einem Schlag auf den Kopf gestellt. Soweit sie wusste, gab es in Ondraka nur Männer, die Arschlöcher waren - Wächter eben! Doch dieser gutaussehende Mann vor ihr war definitiv kein Arschloch. Er redete mit ihr, als wäre es ganz selbstverständlich, dass sie nicht zugedröhnt mit Peace war, und schien sich ehrlich um sie zu sorgen. Aber konnte sie ihm wirklich trauen? Ihr Körper schrie: Ja!!! Ihr Verstand warnte: Vorsicht!!!


  Überhaupt. Was passierte da mit ihr? Wenn er sie noch länger so ansah, würde sie zerschmelzen. Das angenehme Kribbeln in ihrem Bauch war ein bisher unbekanntes Gefühl. Doch woher sollte sie wissen, was es bedeutete? Das Wenige, was sie vom männlichen Geschlecht wusste, war nichts Gutes. Blitzschnell beschloss sie, ihm zumindest vorerst zu vertrauen. Mutig genug war sie, außerdem konnte sie schauspielern, wenn es nötig war. Diese Fähigkeit hatte sie bisher am Leben gehalten.


  »Nimmst du mich mit?«, fragte sie und legte all ihr Selbstbewusstsein in die Worte.


  Jay schien abzuwägen. Gut. So konnte sie ihn weiterhin ganz genau betrachten. Als er zu sprechen begann, dauerte es eine Weile, bis sie merkte, dass er gar nicht sie meinte.


  »Ich habe Arrow gefunden. Und die Frau! Valentin, ich kann sie nicht hierlassen. Was soll ich tun?«


  Süß, wie er den Kopf ein wenig schräg legte und einer Stimme zu lauschen schien, die Tara nicht hören konnte.


  »In Ordnung. Ihr braucht meine Unterstützung wirklich nicht? Gut. Wird gemacht. Ich stoße später wieder zu euch!«


  Jetzt war sie aber gespannt, was er vorhatte. Zu den angenehmen Gefühlen, die sich in ihrem Körper ausbreiteten, kam Vorfreude hinzu. Er hatte anscheinend nicht vor, sie hier zu lassen. Was bestimmt bedeutete, dass er sie irgendwohin in Sicherheit bringen würde. Was für ein Abenteuer!


  »Tara.« Er war aufgestanden.


  Sie sah zu ihm hoch. Abwartend.


  »Ich bringe dich in Sicherheit, wenn du das möchtest! Willst du?«


  Tara nickte. Vielleicht war es gewagt, mit dem Fremden mitzugehen. Vielleicht dumm oder sogar gefährlich. Doch sie hatte vor, sich auf dieses waghalsige Unterfangen einzulassen. Endlich die Freiheit atmen und selbst entscheiden, was sie tun wollte. Ja, sie wollte, dass er sie von hier fortbrachte.


  Wenn Jay sich wunderte, dass sie sofort einverstanden war, so merkte man es ihm nicht an. Er beeilte sich sein Shirt wieder anzuziehen und hielt ihr seine Hand hin, um ihr aufzuhelfen. »Dann los! Wir dürfen keine Zeit verlieren.«


  In dem Augenblick, als sich ihre Finger berührten, glaubte Tara einen winzigen Schlag abzubekommen. Es war nicht unangenehm, sondern überaus erregend. Mit festem Griff zog er sie auf die Füße und hielt ihre Hand noch immer fest, als sie bereits vor ihm stand. Seine Augen schienen zu glühen und Tara schnappte nach Luft.


  »Bleib dicht hinter mir. Wir verlassen das Gelände auf dem schnellsten Weg«, befahl er und ließ ihre Hand los. Damit war der Zauber vorbei. Tara seufzte und schickte sich an, das zu tun, was er von ihr verlangt hatte.


  Kam es ihr nur so vor, oder lichtete sich der Nebel um sie herum? Während er weiter in der Ferne noch dicht und undurchdringlich schien, drang er jedoch nicht bis zu ihnen vor. Keine Zeit sich zu wundern.


  Jay ging zügig voran und sie wollte ihn nicht verlieren. Kurze Zeit später gelangten sie an den hohen Zaun. Jay hob die Hand, um ihr zu zeigen, dass sie stehen bleiben sollte und sprach. »Ty. Wir sind am Zaun. Ich brauche dein o.k. bevor wir darüberklettern.«


  Mit wem zum Teufel sprach er jetzt? Vorhin nannte er den Mann Valentin. Wie viele gab es von denen? Tara nahm sich vor, ihn alles zu fragen, sobald sie das Gelände verlassen hatten. Ihre Neugierde war grenzenlos und sie hatte das Gefühl, dass es jede Menge zu erfahren gab.


  Jay winkte sie heran. »Schaffst du es da hoch? Die Stromzufuhr ist unterbrochen. Ich helfe dir hoch und stütze dich.«


  Tara schluckte. Sie würde es versuchen und hoffte sich nicht zu blöd anzustellen. Immerhin hatte sie auch die riesige Schwarzerle geschafft, um den Adler zu befreien.


  Er verschränkte seine Hände ineinander und hielt ihr die Handflächen hin, damit sie heraufsteigen konnte. Dazu musste sie sich an seinen Schultern anhalten. Warme feste Muskeln unter ihren Fingern und schon hob er sie hoch. Es ging besser als sie dachte, lediglich die Stacheln am oberen Ende machten ihr zu schaffen. Doch sie biss die Zähne zusammen und kletterte ziemlich flink auf der anderen Seite wieder hinunter. Jay war in Sekundenschnelle neben ihr.


  Besorgt nahm er ihre Hände und drehte die Handflächen nach oben. Blut quoll aus den Rissen, die der Stacheldraht hinterlassen hatte. Tara sah überrascht aus, als er sanft darauf blies und leise murmelte: »Darum kümmern wir uns später. Jetzt müssen wir erstmal weg.«


  Wieder blieb sie dicht hinter ihm und Jay bemerkte anerkennend, dass sie gut Schritt hielt. Bis zur Kate war es noch ein ganzes Stück zu laufen, er hoffte nur, dass sie so lange durchhielt.
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  Valentin verständigte sich mit Tyron und Juno. Er informierte sie darüber, dass Jay sowohl die Frau, als auch Arrow gefunden hatte und auf dem Weg in die Kate war.


  Die Wachposten auf den vier Türmen waren ausgeschaltet. Bald würde auffallen, dass die Männer nicht mehr über die Ohr-Komm-Verbindung erreichbar waren. Dann musste Igor handeln. Der Krieger wusste, dass es ein vager Plan war, doch sie hatten keine andere Option.


  


  Bis allerdings der Alarm losging, wollten sie so weit wie möglich vordringen. Zum Glück kannten sie das Gelände gut, sodass sie die unterirdischen Gänge betreten konnten und schon mitten in der Hölle waren, wenn es zum großen Kampf kam.


  Natürlich hatte sich nicht viel verändert in den Monaten, seit sie fort waren. Ein paar mehr Überwachungskameras vielleicht. Doch dank Tys Hilfe waren sie im Nu ausgeschaltet und die beiden Männer und Juno trabten die Gänge entlang. Vorbei an dem Bunker, in dem sie Hunter gefunden hatten. Von dem Gemetzel, das damals stattgefunden hatte, war nichts mehr zu sehen.


  »Weiter!« Valentin trieb die anderen an. »Wetten, dass die Kommandozentrale noch dort ist, wo sie bisher war?«, raunte er Juno zu, die neben ihm herlief.


  Die Kriegerin nickte. »Genau da sollten wir aufschlagen. Vielleicht erwischen wir gleich den Captain.«


  Zielstrebig machten die Krieger sich auf den Weg dorthin. Tyron fühlte sich großartig. Endlich konnte er seine Gabe einsetzen und all die elektronischen Geräte, die ihnen im Weg waren, ausschalten. Danach hatte er sich lange gesehnt. Die anerkennenden Blicke Valentins waren Balsam für ihn.


  Sobald sie die dunklen Gänge hinter sich gelassen hatten und die Treppe hinauf in das Herz der Sicherheitszentrale nahmen, wurden Stimmen laut.


  Geknurrte Befehle und die Geräusche von Stiefelschritten, die sich näherten.


  Wortlos verständigten sich Juno, Val und Tyron. Zeit sich ein wenig aufzuteilen. Vor ihnen lag Ebene 1.


  Zentral stand der große gläserne Kasten, von dem aus der Wachdienst koordiniert wurde. Außerdem war es das technische Herzstück der gesamten Anlage.


  Tyron hielt sich links an der Wand, Juno rechts. Auf Valentins Zeichen, der die goldene Mitte gewählt hatte, stürmten sie den Raum.


  Ty schleuderte kleine Blitze mit einer Hand, in der anderen hielt er seine Waffe einsatzbereit. Juno schwang ihre Dolche. Auch wenn sie diese schon lange nicht mehr benutzt hatte, sie hatte nicht verlernt, sie zu gebrauchen. Der Überraschungsmoment war auf ihrer Seite. Igors Gesicht, als er die verlorengeglaubten Krieger auf sich zustürmen sah, wäre lustig gewesen, wenn die Situation an sich nicht so gefährlich gewesen wäre. Prokojevs neuer Vertrauter griff nach seiner Pistole, doch da traf ihn schon einer von Junos Dolchen. Wie Butter schnitt die scharfe Klinge durch die weiche Haut am Hals des Mannes. Blut spritzte. Die Schlagader war perfekt getroffen. Mit ungläubig aufgerissenen Augen sah er seine blutige Hand an, mit der er sich an den Hals gefasst hatte. Dann kippte er fast wie in Zeitlupe um. Die fünf übrigen Männer, die sich schnell gefasst hatten, wehrten sich nach Leibeskräften. Doch gegen Tyron und Valentin kamen sie nicht an. Die STS-Krieger waren immer noch in Topform.


  Wenige Minuten später war der Boden mit Blut getränkt, doch es war ihnen gelungen zu verhindern, dass einer der Männer den Alarm drückte.


  Sofort setzte sich Valentin an einen der Rechner und rief die Wachpläne auf. Er schnaubte, als er feststellte, dass sie es nicht einmal für nötig gehalten hatten, den Zugangscode zu ändern. Ziemlich arrogant fand er, doch ihm konnte es nur recht sein.


  Juno stellte sich hinter ihn und sah ihm über die Schulter.


  »Was??? Sie haben die Wachen nicht verdoppelt?«, rief sie erstaunt, als sie die Liste sah, die Valentin aufgerufen hatte. Der Krieger fuhr grinsend herum. »Ist doch perfekt für uns. Aber ehrlich gesagt bin ich auch ein wenig überrascht. Prokojev schien sich seiner Sache ja sehr sicher. Einige Verbesserungen in der Überwachung kann ich zwar erkennen. Aber für mich kein Problem.«


  Nachdem er sich einen genauen Überblick verschafft hatte, lächelte er triumphierend.


  »Was ist?«, fragte Juno neugierig. Sie hatte die toten Wachen nach Waffen abgesucht und sie beiseitegelegt.


  »Zack! Der Zaun steht ab sofort nicht mehr unter Strom«, antwortete Valentin mit einem zufriedenen Lächeln. »Und so wird es auch bleiben. Unser erster Schritt, um der Bevölkerung ihre Freiheit wiederzugeben.«


  Selbst das Gesicht der Kriegerin wurde einen Augenblick weich. Sie nickte zufrieden. »Das ist gut! Val, was schlägst du als Nächstes vor?«


  Auch Tyron wartete gespannt, was der Captain sagen würde. Der große Krieger strich sich sein Haar aus dem Gesicht und schien zu überlegen.


  »Wir haben zwei Möglichkeiten: Entweder wir schalten einen Mann nach dem anderen aus. Oder ... wir machen eine Durchsage.«


  »Durchsage?« kam es verständnislos von Ty.


  Valentin nickte. »Ja. Eine Durchsage über sämtliche Ebenen. Damit erreichen wir alle Sicherheitsleute und jeden Bewohner. Wetten, dass es hier bald vor Wächtern wimmelt? Wenn wir es clever anstellen, laufen sie wie Ratten in die Falle.« Sein Grinsen hatte etwas Teuflisches an sich. »Gleichzeitig erfährt jeder, der hier unfreiwillig festgehalten wird, dass der Tyrann tot ist. Was haltet ihr davon?«


  Bevor Juno oder Ty etwas erwidern konnten, blinkte ein Lämpchen auf der Konsole und eine Stimme fragte: »He Igor, alles in Ordnung bei euch? Wir haben hier ein kleines Problem bei den Näherinnen. Eine von ihnen fehlt und die verdammten Weiber wollen nichts dazu sagen. Schaltet die Wärmebildsensoren im Außenbereich ein. Sie kann nicht weit sein.«


  Die drei wechselten vielsagende Blicke. Das musste die Kleine sein, die Jay gesehen hatte.


  »Tu es!« Lautlos formten Junos Lippen die zwei Worte und sie deutete auf den Sprechknopf. Valentin nickte.


  »Alexej Prokojev ist tot. Eure Knechtschaft hat ein Ende. Wir sind hier, um euch zu befreien. Wir geben euch euer Leben wieder und die Freiheit zu entscheiden, was ihr damit anfangt.«


  Atemlos hörten Ty und Juno, wie Valentin die Worte langsam und deutlich in das Mikro sprach. Seine Stimme hallte im Gebäude wider, sowie in der unterirdischen Stadt und über die gesamte Außenanlage. Dann unterbrach der Krieger die Verbindung.


  »Das wird genügen. Ich kappe die Ohr-Komm-Verbindungen und dann lasst uns abwarten, was passiert. Am besten wir positionieren uns an strategisch günstigen Punkten und nehmen uns einen nach dem anderen vor.


  Valentin hatte recht behalten. Wenig später waren die Geräusche herannahender Schritte zu hören. »Showtime!«


  


  Der folgende Kampf glich einem regelrechten Gemetzel. Schüsse hallten durch das Gebäude, erstickte Schreie von überraschten Wächtern waren zu hören. Bald roch es nach Blut, Tod und verbranntem Fleisch. Aus Tyrons Händen schossen Blitze, die, wo sie auftrafen, Fleisch verschmorten und die Männer mit entsetzlichen Schmerzenslauten zu Boden gehen ließen. Juno wirbelte mit ihren Dolchen herum, und ließ niemandem eine Chance zu entkommen.


  Valentin hatte sich an der Treppe postiert und schoss gnadenlos und zielsicher.


  Dann war der ganze Spuk vorbei. Die Halle glich einem Schlachtfeld.


  »Wir werden sie alle scannen und jeden Einzelnen von ihnen identifizieren. Es ist möglich, dass einige noch irgendwo unterwegs sind. Die sind am gefährlichsten. Denn sie sind nun gewarnt. Ty! Nimm ihnen die Waffen ab und überprüfe, ob sie auch wirklich tot sind. Juno. Kannst du den Scanner übernehmen?«


  Die Angesprochenen machten sich an die ihnen zugeteilten Aufgaben und Valentin rief sämtliche Personalakten auf, damit sie einen Überblick hatten. Es war ein unschöner Anblick, der sich ihnen bot. Doch Valentin beruhigte sich mit dem Gedanken, dass diese Männer ausnahmslos ohne Familie waren und Prokojev viele Jahre lang gedient hatten.


  Auf einem zweiten Bildschirm holte er sich verschiedene Kameraeinstellungen aus den Ebenen. Wie erwartet, sahen die meisten Ondraker teilnahmslos aus. Sie hatten die Bedeutung seiner Worte nicht verstanden. Zu sehr unter Einfluss von Peace stehend, war es für sie unmöglich, Gefühle zu zeigen. Doch das würde sich ändern. Jetzt wäre ein Plan gut. Sie mussten behutsam vorgehen und die Zusätze in Trinkwasser und Nahrungsmittel langsam und schrittweise verringern. Lili hatte ihnen das erklärt, denn Peace war eine Droge. Ein abruptes Absetzen würde Aggressionen und Entzugserscheinungen hervorrufen. Einmal mehr war Valentin dankbar, dass Thorn und seine Brüder in ihr Leben getreten waren. Nicht nur, dass sie wahre loyale Freunde waren, auch ihre Hilfe und Ratschläge waren zu etwas unendlich Wertvollem geworden.


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  6.


  


  Tara hatte tapfer durchgehalten. Den ganzen Weg bis zur Kate war sie dicht hinter Jay geblieben und hatte nicht einmal gemurrt. Während er sie in Sicherheit brachte, versuchte er sich darüber klar zu werden, wer sie war. Ihre Augen waren klar und sie machte auf ihn nicht den Eindruck, als ob sie unter Drogen stand. Dass sie Arrow geholfen hatte, zeigte, dass sie ein Herz besaß. Der Adler war verletzt. Das spürte Jay, obwohl er sich wieder in das Tattoo auf seiner Brust verwandelt hatte. Doch dort war er vorerst sicher und der Krieger würde sich um ihn kümmern, sobald es möglich war. Endlich hatten sie die alte Kate erreicht. Staunend trat Tara ein und sah sich um.


  Sie hatte in ihrem ganzen Leben noch nichts Aufregenderes erlebt, als in den letzten paar Stunden. Doch jetzt platzte sie fast vor Neugierde.


  Jay sah es ihr an. Sie würde ihm bald eine ganze Menge Fragen stellen und er hatte keine Ahnung, wie er sie alle beantworten sollte. Viel lieber hätte er jetzt Valentin an seiner Seite. Er würde wissen, wie man mit der jungen Frau umgehen musste.


  »Wer bist du?«, brach es auch schon aus ihr heraus. Sie hatte sich blitzschnell zu ihm umgedreht und sah ihn fragend an. Neugierig. Nicht die Spur ängstlich.


  Die ganze Situation war für Jay ziemlich ungewöhnlich. Er kannte die Frauen aus Ondraka nur als eingeschüchterte, teilnahmslose Wesen. Tara war anders.


  Keine Scheu etwas zu fragen. Die Augen klar und nicht getrübt von der Droge. Ihre Körperhaltung selbstbewusst und ihre Stimme laut und deutlich. Wohlwollend wanderten seine Augen an ihr entlang. Ihr hübsches Gesicht hatte ein paar Kratzer abbekommen, doch das schien sie nicht zu kümmern. Der Overall, den sie trug, stand ihr gut, auch wenn er leicht abgerissen aussah. An den Knien hing er in Fetzen. Er schmunzelte. Irgendwie süß. Obwohl sie in seiner Achtung schon in dem Augenblick gestiegen war, als sie für Arrow ziemlich viel riskierte. Sie wippte auf Zehenspitzen und schien immer noch auf eine Antwort zu warten.


  Jay beschloss, es darauf ankommen zu lassen und sagte: »Ich schlage dir einen Deal vor.«


  Tara hob leicht ihre Augenbrauen, sagte aber nichts dazu, sondern wartete darauf, dass er ihr seine Bedingungen erklärte.


  »Ich beantworte dir eine Frage, dafür beantwortest du mir ebenfalls eine. In Ordnung?«


  »Pah ...«, sie schnaubte, konnte sich dann aber ein Lächeln nicht verkneifen.


  Jay erschien der schäbige, kleine Raum plötzlich um vieles heller. Die Kleine war wirklich umwerfend. Sie machte keine Anstalten sich zu verstellen.


  »Und?«, er war sich absolut sicher, dass sie auf seinen Vorschlag eingehen würde.


  »Na gut! Aber ich hab zuerst gefragt. Also bist du mir schon eine Antwort schuldig.«


  »Ich bin Jay«, erklärte er belustigt.


  Sie verdrehte die Augen. »Das weiß ich schon! Eigentlich meinte ich ja auch: Was bist du?«


  Es machte ihm Spaß, sie ein wenig zu necken. Weil er aber selbst ein paar Antworten wollte, beschloss er, es nicht zu übertreiben. »Okay Lady. Neuer Versuch. Stell mir eine Frage.«


  Taras Augen fixierten ihn.


  Wow, braune Augen, die die Nuance von reifem Whiskey hatten. Eine ungewöhnliche Kombination zu ihren hellblonden Haaren.


  »Was genau bist du? Für wen arbeitest du?«


  »Das waren genau genommen gleich zwei Fragen!«, antwortete Jay.


  Sie stapfte mit dem Fuß auf und funkelte ihn zornig an. »Herrgott nochmal!!! Sei doch nicht so pingelig. Bis jetzt hast du mir noch nichts gesagt, was ich noch nicht wusste. Wenn das so weiter geht, kann das ja eine lange Geschichte werden.«


  Herrlich, dieses Temperament. Ein wenig erinnerte sie ihn an Storms Gefährtin Ivy. Jetzt stemmte sie die Hände in die Hüften und presste ihre Lippen zusammen.


  Nun gut. Ein wenig Wahrheit konnte er ihr sicher erzählen, ohne dass sie ausflippen würde.


  »Ich bin Soldat der STS ...«, und ehe er weiterreden konnte, war sie schon einen Schritt zurückgewichen.


  »Du ... du arbeitest für Prokojev! Du bist einer seiner Elite-Krieger?« Jetzt klang ihre Stimme schrill. »Fass mich nicht an!«, warnte sie, als er einen Schritt auf sie zumachte.


  »Las mich doch erklären!«, bat er. Plötzlich war es ihm wichtig, dass sie verstand, wer er war. Sie sollte wissen, dass er nicht das Monster war, für das die Ondraker die Elite-Soldaten immer gehalten hatten.


  »Prokojev ist tot. Unser Team ist desertiert, wenn man es so bezeichnen will. Einer meiner Kameraden ist ebenfalls tot. Bitte Tara. Hör mir zu. Ich erkläre es dir. Hab keine Angst. Ich werde dir nichts tun.«


  Eine ganze Weile starrte sie ihn an. Dann begann sie leise zu sprechen: »Prokojev ist tot? Wirklich??? Aber warum weiß niemand davon? Die Wächter sind grausamer als je zuvor und ich glaube sogar, dass sie die Peace-Zugabe im Essen erhöht haben ...«


  »Stopp«, Jay hob eine Hand, um sie zu unterbrechen. »Genau das wäre meine Frage gewesen. Offensichtlich wirkt Peace bei dir nicht so, wie es sollte. Und ja, Prokojev ist wirklich tot. So tot, wie man nur sein kann. Meine Brüder und ich sind hier, um die Ondraker endlich zu befreien. In diesem Moment ist es Valentin und den anderen vielleicht schon gelungen, die Sicherheitsleute auszuschalten. Ich sollte dort sein, doch ich wollte zuerst dich in Sicherheit bringen! Genügt dir das vorerst?«


  Tara, die rückwärts bis zur Wand gegangen war, lehnte sich dagegen und rutschte daran entlang. Sie saß in der Hocke und schien ein wenig sprachlos. Er musste sich anstrengen, sie zu verstehen.


  »Peace wirkt kaum bei mir. Es war schon immer so und ich habe keine Ahnung warum. Diese Ausflüge an die Oberfläche mache ich schon lange. Sobald ich die Gelegenheit dazu habe, flüchte ich aus der stickigen Welt, in der zu leben ich gezwungen werde. Ich atme die würzige, reine Luft, sehe mir den Himmel über mir an und bilde mir ein, für eine Weile frei zu sein. Dabei habe ich Arrow entdeckt. Neidisch sah ich zu, wie er seine Kreise zog. Es muss wunderschön sein, selbst zu entscheiden, wohin man möchte. Ich sah, wie die Wächter auf ihn schossen und ihn trafen. Bei der Wachablösung beschloss ich, ihn zu suchen, um ihm zu helfen.«


  Jay wartete, ob sie weiterreden würde, doch sie starrte nur vor sich hin.


  Langsam, um sie nicht zu erschrecken, kam er näher und setzte sich neben sie. Oh ja, es wurde Zeit, das unwürdige Dasein der Menschen in Ondraka zu beenden. Jeder Mensch, ob Mann, ob Frau, ob Kind, sollte frei sein können. Ohne nachzudenken, legte er ihr seine Hand auf den Arm. Sie ließ es zu und drehte ihren Kopf zu ihm. Jay wusste nicht, warum er das tat, doch er neigte sich ihr zu, bis sich ihre Nasenspitzen berührten. Dann berührte er mit seinen Lippen ganz zart ihren Mund. Warm und weich kam sie ihm entgegen.


  Plötzlich flog die Tür zur Kate auf und die beiden fuhren auseinander. Herein kam Tyron, der verdutzt stehen blieb und die Situation zu begreifen versuchte.


  »Äh ... Kumpel. Sorry, dass ich störe. Valentin schickt mich. Das Headset funktioniert nicht auf die Entfernung.«


  Jay sprang auf und war ein wenig verlegen. Er schob Tara, die ebenfalls auf die Füße kam, hinter sich, als wollte er sie schützen.


  »Das ist Tyron, du musst keine Angst vor ihm haben«, raunte er ihr zu.


  Sein Freund kam näher und versuchte neugierig, einen Blick auf die Frau zu erhaschen. Dann grinste er Jay an und fragte: »Was ist mit Arrow? Alles in Ordnung?«


  Jay nickte. »Warum hat Valentin dich geschickt? Wie ist die Lage?«
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  Tara hatte sich geweigert, alleine in der Kate zu bleiben. Nachdem Ty ihnen die Situation in Ondraka erklärt hatte, begann sie Vertrauen zu fassen. Jays Kuss hatte sie ziemlich verwirrt. Doch die Gefühle, die er in ihr auslöste, waren angenehm und sie wollte mehr davon.


  Tyron, der Krieger mit den bunten Rastazöpfchen und der dunkleren Hautfarbe war ihr gleich sympathisch. Natürlich wollte sie auch die anderen kennenlernen und hatte plötzlich Hoffnung, ein neues Leben beginnen zu können. Sie wünschte es sich so sehr. Prokojev war tot. Das war die beste Nachricht überhaupt. Der arrogante Diktator hatte Menschen wie Vieh eingesperrt, wie Exoten gesammelt und in einem Privatzoo gehalten. Tara war froh darüber, dass sie weitgehend immun gegen Peace war, doch sie hatte jeden Tag gesehen, was es aus den übrigen Bewohnern machte. Marionetten mit leerem Blick, die einfach funktionierten, aber niemals an etwas Freude empfanden. Dieses spannende Kribbeln in ihrem Bauch, als Jay sie geküsst hatte, war etwas, wofür es sich zu kämpfen lohnte. Doch die Ondraker kannten es ja nicht einmal. Das Bedürfnis für ihre Freiheit zu kämpfen.


  Jay hatte ihr erklärt, dass Valentin ihn brauchte. Er war der Kopf des Teams, zu dem auch eine Frau gehörte. Tara wollte also mit. Seufzend akzeptierte der Krieger ihre Aussage. Vielleicht hatte sie sogar recht und konnte sich nützlich machen. Er lächelte, als er an ihre leidenschaftlichen Worte dachte.


  »Ich bleibe nicht alleine hier! Und überhaupt. Ihr werdet mich brauchen. Für die Ondraker seid ihr Fremde. Selbst wenn einige sich an euch erinnern, was wird ihnen wohl von euch im Gedächtnis geblieben sein? Dass ihr die Befehlsempfänger Prokojevs wart!« Sie sah von Ty zu Jay und fuhr energisch fort: »Mich kennen sie, wenn sie jemandem glauben, dann wohl eher mir. Ich kann mir vorstellen, dass alle sehr verängstigt sind. Prokojevs Tod wirft Fragen auf. Um die Antworten zu übermitteln, bin ich sicher am geeignetsten.«


  »Sie hat Recht. Wahrscheinlich ist sie uns eine Hilfe«, grinste Ty. »Sie hat ja sowieso deutlich gemacht, nicht alleine hier bleiben zu wollen. Von mir aus kann sie mit.«


  »He, redet nicht über mich als wäre ich nicht hier«, zischte Tara und schickte sich an, die Kate als Erste zu verlassen.


  »Glückwunsch Kumpel. Sie ist tatsächlich hübsch - aber zickig kann sie auch sein«, prustete Tyron los. Jay warf ihm einen vernichtenden Blick zu und folgte ihr.


  Dass Tara ihren eigenen Willen hatte und durchaus in der Lage war, ihn auch durchzusetzen, hatte er bereits gemerkt. Ihm gefiel, wie selbstbewusst Tara war. Ein Wunder angesichts der Tatsache, dass sie bislang in Prokojevs unterirdischer Stadt gelebt hatte.


  Ty war mit einem Geländewagen hergekommen, um Jay zu holen. Ehe er sich versah, kletterte Tara hinein, als hätte sie ihr ganzes Leben lang nichts anderes gemacht.


  Schweigend brachte Tyron sie zurück.


  Sobald die Wachtürme in Sicht kamen, spürte Jay, wie Tara sich kurz versteifte. Doch die Posten waren nicht besetzt, eines der großen Zufahrtstore stand weit offen und nicht ein Wächter begegnete ihnen auf ihrem Weg zum Gebäude.


  Die junge Frau entspannte sich wieder.


  Vor dem Eingang hielt Ty das Gefährt an und sprang heraus. An der Tür stand, bewaffnet bis an die Zähne, Valentin. Aufmerksam schweifte sein Blick über das Gelände und schließlich über das angekommene Trio.


  »Jay, gut, dass du hier bist. Alles o.k. bei euch?«, erkundigte er sich. Der Krieger nickte und betrat zusammen mit Tara das Gebäude.


  Val und Ty folgten ihnen.


  Die junge Frau blieb stehen und sah mit aufgerissenen Augen auf das Chaos vor sich. Die Luft war geschwängert von dem metallischen Geruch nach Blut und dem Schmauch der abgefeuerten Waffen. Die Männer hatten die Leichen der Wächter zusammengezogen, die nun einen grotesken Berg bildeten. Tote Augen, aufgeschlitzte, blutende Hälse und verrenkte Glieder, wo sie hinsah. Je näher sie kam, desto schrecklicher wurde der Gestank. Beinahe hätte sie gewürgt.


  Jay erkannte, dass sie bisher noch nicht oft mit dem Tod konfrontiert worden war, und sorgte sich um sie.


  Im gläsernen Zentrum stand Juno. Die schöne Kriegerin sah aus wie ein Racheengel.


  Valentin dirigierte ihn zur Seite. »Musstest du sie mitbringen?«, raunte er Jay zu.


  Dieser nickte. »Sie war nicht bereit in der Kate zu bleiben. Allerdings hat mich etwas anderes überzeugt. Sie kennt die Bewohner und ihr werden sie mehr vertrauen als uns. Sie kann uns helfen.«


  Das akzeptierte der Captain und wandte sich ihr zu.


  »Ich bin Valentin«, mit einer Kopfbewegung zu Tyron sagte er: »Ty kennst du sicher bereits. Die Kriegerin dort ist Juno.«


  »Tara«, kam es leise aus dem Mund der jungen Ondrakerin, die plötzlich doch ein wenig eingeschüchtert wirkte.


  »Alles klar Tara. Du wirst bereits wissen, dass die Herrschaft Prokojevs heute zu Ende geht. Der Boss ist tot und Ondraka ist frei. Wir haben allerdings keine Ahnung, wie die Leute das auffassen. Ob sie es überhaupt begreifen. Außerdem ist es möglich, dass noch einzelne Wachen am Leben sind. Wirst du uns helfen?«


  Tara blickte ihm fest in die Augen. »Ja. Ich helfe euch. Wenn ihr wirklich das Martyrium beenden wollt, helfe ich. Wenn ihr allerdings nur einen Machtwechsel anstrebt, um selbst über Ondraka zu regieren, sterbe ich lieber, als die Menschen zu täuschen.«


  Die Kleine hatte Mut, das musste man ihr lassen. Es gefiel Jay, wie sie mit Valentin sprach und er konnte seinen Blick kaum von ihr lösen.


  Auch auf den Captain schien ihre Antwort Eindruck gemacht zu haben. Er lachte auf. »Das gefällt mir! Ich versichere dir, wenn es vorbei ist, wird jeder Bewohner selbst entscheiden können, wie er lebt. Natürlich braucht die Stadt eine Struktur und einige Regeln. Ohne geht es nicht. Doch keine Diktatur - und vor allem kein Peace mehr!«


  »Gut. Was soll ich tun?« Tara versuchte die toten Wächter zu ignorieren und atmete flach, um sich nicht übergeben zu müssen.


  »Es wäre vielleicht ein Anfang, die Leute in deiner Ebene über die Situation aufzuklären«, schlug Jay vor. »Alle wissen, dass Prokojev tot ist, doch sie werden verängstigt sein.«


  »Eine gute Idee«, sagte Valentin. »Welche Ebene war dein Zuhause?«, fragte er Tara.


  »Ich war bei den Näherinnen.«


  »Juno wird die Verbindung herstellen und du kannst sie über eine Ansage erreichen. Dann wird Jay dich begleiten und ihr solltet euch dort sehen lassen. Du weißt, dass wir zum ehemaligen STS-Team gehören, oder?«


  »Ja, das weiß ich, Jay hat mir ein wenig darüber erzählt«, antwortete sie.


  »Dann soll Jay dir noch mehr erzählen. Ich will vollkommene Ehrlichkeit. Du sollst alles erfahren, was du wissen willst. Das erscheint mir das Wichtigste!«


  Jay verstand, was Valentin damit sagen wollte. Er war froh, dass es endlich losging. Auch wenn es wahrscheinlich lange dauern würde, bis restlos alle Ondraker überzeugt waren, dass die Krieger nicht mehr das persönliche Killerkommando des Diktators waren.


  


  Juno betrachtete die junge Frau neugierig. Die Kriegerin war aus ihrer Mischung aus Melancholie und Feindseligkeit erwacht und hatte mit jubelndem Herzen gekämpft. Endlich. Sie alle waren ihrem Ziel nahe und Tristans Wille würde erfüllt werden. Mit flinken Fingern tippte sie ein paar Befehle in die Konsole und nickte Tara zu.


  Die Kleine wirkte souverän, als sie sich über das Mikro beugte und ihre Worte an die Menschen in ihrer Ebene richtete.


  Das macht sie wirklich gut, dachte Jay und empfand so etwas wie Stolz. Nachdem Tara ihre kleine Rede beendet hatte, wandte sich Juno ihr zu. »Weißt du, wer die medizinische Leitung übernommen hat? Es muss doch einen Arzt geben, der Abramovics Nachfolge angetreten hat.«


  »Ja. Abramovic verschwand vor einigen Monaten und seitdem ist Dr. Chandler aus den Vereinigten Staaten für unser Wohl verantwortlich.« Das Wort Wohl kam ein wenig sarkastisch rüber und Jay schmunzelte. Aber das war jetzt vorbei. Dieser Doc würde ab jetzt tatsächlich für das Wohl der Bewohner zuständig sein. Wenn nicht musste er sterben.


  »Macht euch auf den Weg in die Ebene. Und Jay ... sei vorsichtig!«, forderte Valentin die beiden auf. »Kann Tara mit einer Waffe umgehen?«, fragte er, als die beiden sich anschickten, das Transportband zu betreten, das sie nach unten befördern würde.


  Tara ruckte herum und schüttelte den Kopf. »Wie sollte ich?«


  Juno hielt ihr einen ihrer Dolche hin. »Hier. Besser als nichts. Aber pass auf, er ist scharf und kann durchaus tödlich sein«, warnte sie.


  Vorsichtig nahm Tara den Dolch und schloss verkrampft ihre Hand um den Griff. Ihr war nicht wohl bei dem Gedanken, die Waffe einsetzen zu müssen. Sie hoffte, dass es nicht so weit kam. Doch Valentin hatte Recht. Wenn noch irgendwo ein Wächter unterwegs war, konnte es gefährlich werden.


  »Bereit?«, fragte Jay. Tara sah ihm in die unglaublich leuchtenden Augen und wünschte sich, dass er sie beschützen würde. Und wenn die Gefahr vorüber war, vielleicht gab es eine Wiederholung des Kusses, der sie so aus dem Gleichgewicht gebrachte hatte.


  »Bereit!«, antwortete sie, nahm allen Mut zusammen und folgte dem attraktiven Krieger auf das Transportband.


  


  Die anderen sahen dem Paar nach und Valentin sprach für alle, als er sagte: » Diese Tara gefällt mir. Sie hat Mumm. Genau genommen ist sie ein richtiger Glücksfall für uns. Juno. Wir müssen diesen Dr. Chandler ausfindig machen. Check die Überwachungskameras im Labor.«


  »Zu Befehl Captain«, sie salutierte und Valentin stellte erleichtert fest, dass die alte Juno wieder da war. Im Stillen sprach er ein Dankgebet.


  »Äh ... Val, was dagegen, wenn ich Thorn anfunke? Ich würde gerne wissen, wie es meiner Schwester geht.«


  »Klar. Mach nur. Unsere Brüder interessiert es bestimmt, was hier vor sich geht.«


  Juno machte sich an die Arbeit und kontrollierte einen Raum nach dem anderen. Das Labor war ein weitläufiger Komplex, der einen großen Teil der 1. Ebene einnahm. Nirgends war etwas von einem Arzt zu sehen. In einem der Büros saß eine Frau am Schreibtisch und machte sich eifrig Notizen. Sie schien die Neuigkeit von Prokojevs Tod nicht besonders zu interessieren. Juno überlegte, wer sie wohl war. Bestimmt eine der Assistentinnen. Ihr langes dunkelbraunes Haar, das sie ohne Pony trug, fiel ihr ins Gesicht und ab und zu strich sie sich eine Strähne zurück.


  Merkwürdig, dass sie so völlig unbeeindruckt ihrer Arbeit nachging.


  Auf den anderen Ebenen sah Juno die Ondraker ebenfalls ihren gewohnten Tätigkeiten nachgehen. Nur einige wenige starrten trübsinnig vor sich hin. Wie zugedröhnt mussten sie sein, dass die Nachricht sie nicht zumindest ein bisschen euphorisch werden ließ?


  Wahrscheinlich hatten sie die Tragweite dessen noch gar nicht erkannt. Keine leichte Aufgabe, die vor ihnen lag. Zumal sie alle langsam von Peace entwöhnt werden mussten. Ein bisschen wie kalter Entzug, vermutete Juno. Sie wusste nicht viel davon, doch in ihrer Vorstellung schien er ihr qualvoll zu sein. Ob die Ondraker Entzugserscheinungen hatten, wenn Valentin befahl, Peace wegzulassen?


  Und wie würden sie damit umgehen - mit der neu gewonnenen Freiheit?


  Für diese Menschen hatte sich nie die Frage nach Essen und Trinken gestellt. Es war immer alles da gewesen. Kleidung, Schlafplätze, Arbeit. Plötzlich sein Leben selbst organisieren zu müssen, stellte sich Juno gar nicht so leicht vor. Natürlich gab es unter Peace auch keine Beziehungsprobleme. Die Paare wurden zusammengestellt, um den bestmöglichen Nachwuchs hervorzubringen, doch von Begehren und Liebe hatten weder Männer noch Frauen eine Ahnung. Triebgesteuert durch Hormonzugaben wurde kopuliert und sich fortgepflanzt.


  Wahrscheinlich ging es auch in Zukunft nicht ohne eine gewisse Ordnung. Es galt, noch viele Fragen zu klären.


  Nachdem Juno systematisch sämtliche Räume nach dem Doc abgesucht hatte, lehnte sie sich zurück.


  Valentin war unterwegs zu den Privaträumen Prokojevs, auf der Suche nach Wachpersonal, das klug genug war, nicht in die offenen Messer der Krieger zu laufen. Laut Personalakte fehlten noch mindestens drei Männer. Die übrigen lagen tot in der Eingangshalle.


  Juno freute sich darauf, die Stimme ihrer Schwester zu hören, als sie die Satellitenverbindung aufbaute. Kurze Zeit später erschien Storms Gesicht auf dem Bildschirm. Der blonde Krieger grinste in seiner unverkennbaren Art und schien sich zu freuen.


  »Juno! Schön, dass du dich meldest. Alles in Ordnung bei euch?«


  »Hallo Storm. Ja, wir haben den größten Teil der Wachen ausgeschaltet, haben also das Schlimmste hinter uns. Eure Waffen und die Headsets waren uns eine große Hilfe.« Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und fragte nach ihrer Schwester.


  »Du kannst dir unsere Überraschung vorstellen, als Xena wieder mit Thunder zurückkam. Aber ich denke, es war eine gute Entscheidung. Sobald sich die Wogen geglättet haben, fliegen wir sie zu euch. Warte, ich hole sie an den Bildschirm.«


  »Danke. Und Storm ... ist Lili in der Nähe? Ich hätte gerne ihre Einschätzung zu einem Problem.«


  Der große Blonde nickte. »Einen Moment Juno. Ich hole beide.«


  Ty, der bei ihr geblieben war, stellte sich hinter ihren Stuhl und verfolgte das Gespräch, während er mit einem Auge wachsam die Halle abscannte. Bisher war alles ruhig. Verdächtig ruhig!
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  Valentin lief mit wachsamen Augen zum Labortrakt. Die Fernbedienung, die er in der Hand hielt, ermöglichte es ihm, jede Tür manuell zu öffnen. Tyron hatte auf seinen Befehl hin sämtliche Bereiche abgeriegelt. Diesmal wurden die Bewohner zu ihrem eigenen Schutz eingesperrt, doch er schwor sich, den Menschen Freiheit zu ermöglichen. Sobald es für sie ungefährlich war, sollten alle Türen und Tore für immer weit offen stehen.


  Die Wächter, die noch unterwegs waren, machten ihm Sorgen. Zweimal hatten sie die Liste durchgesehen und waren jedes Mal zu dem gleichen Ergebnis gekommen. Drei Männer, die auf Prokojevs Gehaltsliste standen, waren nicht unter den Toten. Vals Schritte hallten in dem langen Gang wider. Ansonsten herrschte in diesem Teil des Gebäudes Stille. Er wunderte sich ein wenig, dass Juno nicht mehr Mitarbeiter in den Labors entdeckt hatte. Doch anscheinend war einiges passiert, seit sie Sibirien verlassen hatten. Morgen würden sie sich um die Leichen kümmern müssen. Bis dahin lag seine Priorität darin, den Arzt zu finden.


  Er stieß alle Türen auf, die links und rechts des Ganges lagen. Sämtliche Räume waren leer und sahen nicht so aus, als wäre in ihnen in letzter Zeit viel gearbeitet worden.


  Die letzte Tür war nur angelehnt und sein Instinkt warnte ihn, wachsam zu sein. Langsam zog er seine Waffe aus dem Gürtel und hielt sie im Anschlag. Mit dem Fuß stieß er die Türe weiter auf und schwang sich mit dem Rücken zur Wand herum. Scheiße!


  Er hatte sich selbst angekündigt, als er mit lauten Schritten durch den Gang marschiert war. Leise fluchte er über seine eigene Dummheit.


  Einer der gesuchten Männer stand hinter dem Schreibtisch. Auf dem Stuhl vor ihm saß die Frau, die Juno beschrieben hatte. Seine Finger krallten sich in ihr langes dunkles Haar und in der anderen Hand hielt er ihr eine Pistole an die Schläfe. Verdammter Mist! Valentin überlegte blitzschnell, wie er die Situation entschärfen konnte. Die hübsche Frau starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. Natürlich hatte sie keinen Schimmer, wer er war.


  Der Krieger überlegte, ob er den Wächter kannte, da hörte er auch schon dessen höhnische Stimme.


  »Sieh an. Prokojevs Elite-Soldat.«


  Die Art, wie er es sagte, drückte Verachtung aus. »Warum bist du zurückgekommen? Willst du die Macht an dich reißen?«


  Valentin kam langsam einen Schritt näher, doch der Mann herrschte ihn an. »Keinen Schritt weiter, Freundchen! Oder das Gehirn dieser schönen Frau verteilt sich gleichmäßig über den Schreibtisch.


  »Ganz ruhig«, Val versuchte es mit Diplomatie. Er legte seine Waffe langsam auf den Boden und hob dann beide Hände hoch. »Lass sie frei. Wir machen das unter uns aus.«


  Der Wächter lachte laut auf. »Glaubst du wirklich, du bist in der Position zu verhandeln?«


  »Was willst du?«, fragte Val. Langsam nervte ihn das Rumgeeier des Mannes. Es juckte ihm in den Fingern, dem Arschloch vor sich eine aufs Maul zu geben. Lediglich die zu Tode verängstigte Frau hielt ihn davon ab.


  Die einzige Chance, die er hatte, war das Headset einzuschalten. Vielleicht machte Tyron sich einen Reim darauf, wenn er das Gespräch mithörte, und kam ihm zur Hilfe. Wie zufällig ließ er eine Hand an seinen Kopf gleiten. Alles in Zeitlupe, um den Mann nicht zu provozieren. Er strich sich seine lange Ponysträhne hinters Ohr und aktivierte das Kommunikationsgerät.


  Laut und deutlich sprach er den Mann erneut an. »Lass die Frau frei, sie ist eine Unbeteiligte. Wir klären das unter uns beiden. Wie richtige Männer!«


  Wenn dieser Kerl doch nur einen Moment unachtsam wäre. Das würde Valentin schon genügen. Doch der Wächter tat ihm den Gefallen nicht. Er schnaubte nur wie ein wütender Stier und fühlte sich anscheinend sehr sicher. Wo waren die anderen beiden? Val riskierte es, nach ihnen zu fragen.


  »Deine beiden Kumpanen. Wo sind sie?«


  »Das geht dich einen Dreck an!«, knurrte der Mann. Er riss an den Haaren der Frau, dass diese vor Schmerzen das Gesicht verzog und wimmerte.


  Das außergewöhnlich gute Gehör des Kriegers nahm noch ein anderes Geräusch wahr. Schritte. Langsame sorgfältig gesetzte Schritte. Dem Himmel sei Dank! Das musste Tyron sein. Der Typ schien nichts zu hören, was Valentin Hoffnung machte. Wenn sein Bruder clever war, konnten sie ihn überlisten, ohne die Frau in Gefahr zu bringen.


  Der Mann hatte noch immer nicht gesagt, was er vorhatte. Valentin hatte den Verdacht, dass es keinen Plan gab. Das war gut.


  Jetzt horchte der Wächter auf. An seinem Gesichtsausdruck war zu erkennen, dass er verwirrt war über das leise quietschende Geräusch.


  Der Krieger lächelte. Es waren Tyrons Stiefelsohlen, die dieses Geräusch auf dem Linoleumboden machten. Langsam ließ er die Hände sinken. Seine Waffe lag auf dem Boden vor ihm, doch es war nicht die Einzige, die er hatte.


  Ein lauter Pfiff drang vom Flur herein. Der Wächter ruckte herum und zielte zur Tür. Das war die Gelegenheit. Der Krieger setzte zum Sprung an und schlug ihm die Waffe aus der Hand. Als sie scheppernd zu Boden fiel, kam Ty um die Ecke geschossen und warf sich auf ihn. Valentin war indessen mit einem Satz auf den Schreibtisch gesprungen, packte die Frau am Arm und zog sie hinter sich.


  Zufrieden erkannte er, dass der Kleine seinen Job gut gemacht hatte. Mit einem Messer hatte er dem Kerl die Kehle aufgeschlitzt und stand gerade auf, die blutige Klinge an seinem Hosenbein abwischend.


  Sofort lag der metallische Geruch von Blut in der Luft.


  Tyron grinste. »Fehlen nur noch zwei«, sagte er leichthin.


  Val nickte. »Gut gemacht Tyron. Ich hatte gehofft, du würdest mir zu Hilfe kommen, wenn du mich mit jemandem reden hörst.« Er wandte sich an die Frau, die zitternd hinter ihm stand. »Es ist vorbei. Jetzt bist du in Sicherheit.«


  »Wer seid ihr?«, fragte sie mit bebender Stimme. Sie sah aus, als würde sie gleich zusammenklappen. Fürsorglich legte Valentin ihr einen Arm um die Schulter und dirigierte sie um die Leiche des Wächters herum. Raus aus dem Zimmer, in dem sich eine Lache aus Blut gebildet hatte.


  »Ich werde dir alles erklären«, sprach er beruhigend auf sie ein. Doch jetzt bringe ich dich erst einmal nach oben.«


  Er wollte Juno bitten, sich um sie zu kümmern. In ihrer Wohnung sollte sich die junge Frau von dem Schreck erholen und die Kriegerin konnte ihr sicher alles erzählen, was sie wissen musste.


  Flankiert von Tyron und Valentin ging die Frau den Gang entlang und fragte sich, wer diese Männer waren, die sie gerettet hatten. Der Wächter hatte irgendetwas von Elite-Soldaten gesagt. Konnte es tatsächlich sein, dass die beiden zu der legendären Elite-Einheit gehörten, die Prokojevs ganzer Stolz gewesen war und die eines Tages spurlos verschwand.


  Sie arbeitete erst seit kurzem hier. Alexej hatte sie von der Universität abgeworben, in der sie einen ruhigen, aber langweiligen Job hatte. In Ondraka zu arbeiten war spannend, wenngleich sie das eine oder andere Mal mit ihrem Gewissen haderte.


  Im Zentrum des Gebäudes angekommen, sah sie entsetzt auf den Berg Leichen, der neben dem Eingang aufgeschlichtet war.


  »Es musste sein«, sagte Valentin entschuldigend.


  


  *


  


  Tara kuschelte sich seufzend in Jays Arme und streichelte über seine Brust. Arrow bewegte sich unter ihren zarten Fingern und sie hatte das Gefühl, es gefiel ihm.


  Jay gefiel es offensichtlich auch, denn er brummte zufrieden. Lange Zeit war er zwischen ihren Schenkeln liegen geblieben und hatte sie gehalten. Tränen rannen ihr aus den Augenwinkeln und erschrocken hatte er sie angesehen.


  »Liebes. Warum weinst du?«


  »Ach Jay«, schluchzte sie. »Ich habe nicht gewusst, dass es so etwas Wunderschönes gibt. Und nun muss ich daran denken, worum Prokojev alle Menschen hier betrogen hat.«


  Er glitt von ihr herunter und küsste ihr die Tränen weg. »Das ist jetzt vorbei. Alle Menschen sollen solche Gefühle kennenlernen dürfen. Darum sind wir hier. Alles wird gut. Vertrau mir und meinen Brüdern.«


  


  Lächelnd bemerkte sie, dass er eingeschlafen war. Vorsichtig schälte sie sich aus seiner Umarmung. Sie hatte das dringende Bedürfnis das Bad aufzusuchen. Leise stand sie auf und versuchte sich in der Wohnung zurechtzufinden. Sie schloss die Schlafzimmertür, um ihn nicht zu wecken und machte sich auf die Suche. Die dritte Tür, die sie öffnete, war das Badezimmer. Ein wahrer Wellnesstempel bot sich ihr, als sie eintrat. In Türkis- und Blautönen gehalten gab es eine große runde Badewanne, die auf einem Podest stand. Wenn man zu dem riesigen Panoramafenster hinaussah, konnte man die weite Taiga sehen. Es war Nacht und Milliarden Sterne funkelten Tara entgegen. Staunend stand sie eine Weile davor und genoss den Anblick. Freiheit! Bis jetzt hatte sie nur ein kleines bisschen davon gekostet. Doch sie wollte mehr davon. Sie riss sich von dem atemberaubenden Anblick los und machte sich neugierig daran, den Rest des Luxusbades zu erkunden. Große exotische Pflanzen teilten den Raum. Tara ging um sie herum und stand vor einer halbrund gemauerten Wand. Versteckte sich eine Dusche dahinter?


  Sie nahm eines der flauschig weichen XL-Badetücher aus dem ebenfalls gemauerten Regal, und gerade als sie um die Wand herumgehen wollte, packte sie jemand und hielt ihr den Mund zu. Sie griff nach den Armen, die sie erbarmungslos hielten, und versuchte mit den Füßen zu treten. Doch sie hatte keine Chance. Der Mann, der sie aus dem Badezimmer zerrte, war groß und stark.


  Nackt wie sie war, wurde sie auf den Gang geschleift. Sie versuchte so viel Krach wie möglich zu machen, doch alles Kratzen und Treten half nichts. Wie Schraubstöcke lagen die Arme des Mannes um ihren Körper.


  Auf der Privatetage Prokojevs lag nicht nur sein eigenes und Junos Reich, sondern es gab am Ende des Flurs eine kleinere Wohnung für Geschäftspartner. Dorthin brachte sie der Mann, dessen Gesicht Tara noch nicht einmal gesehen hatte. Sie konnte den Schweiß riechen, der aus seinen Poren strömte und ihr wurde übel.


  


  *


  


  Jay war kurz eingenickt. Tara in den Armen zu halten war ein großartiges Gefühl. Zum ersten Mal seit Langem war er mit sich und der Welt im Reinen. Er wachte auf, weil er ihre Wärme nicht mehr spürte. Die Sinne des Kriegers waren sofort geschärft. Doch er hielt die Augen geschlossen und wartete mit einem Lächeln auf den Lippen, dass sie wieder zurück ins Bett kam. Sicher hatte sie nur das Bad aufgesucht.


  Irgendwann wurde er nervös. Sie war schon zu lange fort. Die Stelle, wo sie gelegen hatte, wurde bereits kalt und ein seltsames Gefühl machte sich in ihm breit.


  Schließlich sprang er auf. Er hoffte, dass sie nur etwas länger unter der Dusche stand und seine Sorge unbegründet war. Doch sobald er das Schlafzimmer verlassen hatte, fiel sein Blick auf die offene Tür, die in den Flur hinausging. In Windeseile schlüpfte er in seine Hose, die er schon in der Hand hielt, und holte seine Waffe, die auf dem Tischchen lag.


  Vorsichtshalber riskierte er noch einen Blick in das Badezimmer, doch sein Verdacht bestätigte sich. Tara war weg. Mit Sicherheit war sie nicht einfach so verschwunden. Es musste etwas passiert sein. Arrow regte sich und Jay hatte das Gefühl, der Adler spürte, dass etwas nicht stimmte. Er trat in den Flur und klopfte an Junos Tür. Ohne abzuwarten, schlich er sich leise den Gang entlang und scannte die Umgebung.


  


  *


  


  Der Wächter betrachtete lüstern die nackte Frau. Sie lag geknebelt und gefesselt im hinteren Zimmer der kleinen Wohnung. Sein Kumpel gierte ebenfalls auf ihre hübschen Titten und begann schon zu sabbern.


  Juri, der sich die ganze Zeit im Badezimmer versteckt hatte, hatte das heiße Liebesspiel der Kleinen mit ihrem schlitzäugigen Krieger live miterlebt. Die beiden waren so geil gewesen, dass sie nicht bemerkt hatten, wie er sie durch den offenen Türspalt beobachtete.


  »Was würde wohl dein Ninja-Krieger sagen, wenn wir dich mal so richtig rannehmen?« Juri kam näher.


  Tara versuchte, von ihm wegzurobben, doch als sie die Wand im Rücken spürte, wusste sie, dass sie ihm nicht entkommen konnte.


  Angst und Scham hielten sich die Waage. Würde Jay merken, dass sie nicht da war, oder schlief er immer noch tief und fest?


  Tränen liefen ihr die Wangen hinunter und sie schluchzte erstickt durch den Knebel, den sie ihr in den Mund gesteckt hatten.


  »Keine Sorge. Die Wände sämtlicher Zimmer sind schalldicht. Da hat Prokojev sich schon etwas dabei gedacht. Wenn er Geschäftsfreunde empfing, sollten sie sich ungestört vergnügen können. Wenn du weißt, was ich damit sagen will.«


  Der Mann stand nun vor ihr und grinste dreckig. Dann beugte er sich hinunter und zwickte sie in die Brüste. Sofort wurde die zarte Haut rot und Tara versuchte zu schreien. Doch nur ein leises Wimmern drang durch den dreckigen Lumpen in ihrem Mund.


  Der andere rieb sich zwischen den Beinen. »Juri, ich will sie besteigen. Mir jucken die Eier, und da sie sowieso schon nackt ist ...«


  Der Angesprochene tat, als überlegte er, schüttelte aber den Kopf. »Nein! Ich habe eine bessere Idee.«


  Aus seiner Hosentasche holte er ein quadratisches Stück Metall hervor. Er wog es in seiner Hand und hob es dann in die Höhe, um es ihr zu zeigen.


  Tara hatte keine Ahnung, was es war, doch als Juri es näher an ihr Gesicht hielt, hörte sie das hässliche Geräusch. Der Mann hielt das Teil zwischen Daumen und Zeigefinger und presste es zusammen. Mit aufgerissenen Augen erkannte Tara die scharfe Schneide, die sich in einem Ring befand. Es sah aus, wie eine Art Messer, nur kleiner.


  »Weißt du, was das ist du kleine Ninja-Schlampe?« Der höhnische Blick des Mannes jagte ihr kalte Schauer über den Rücken. Sie wagte nicht, sich vorzustellen, was man mit diesem Ding anstellen konnte.


  »Ein wunderbarer Zigarrenschneider! Scharf wie die Hölle, schärfer als ein Samurai-Schwert. Wird auch Zigarren- Guillotine genannt. Damit lassen sich hervorragend besagte Zigarren abschneiden, aber auch andere Dinge!« Er schnippte das Ding ständig zwischen seinen Fingern auf und zu. Das Geräusch machte Tara beinahe panisch. Wieso sprach der Mann ständig über Ninjas, Samurais und Schlitzaugen. Das Jay asiatische Wurzeln hatte, war zwar nicht zu übersehen, doch er schien einen unbändigen Hass auf diese Menschengruppe zu haben.


  Im Stillen flehte sie ihren Krieger um Hilfe an. Er würde sie retten, dessen war sie sicher.


  In Juris Augen funkelte der Hass, als er sich zu ihr beugte und den Zigarrenschneider an ihre Brust hielt.


  »Schnipp, schnapp, Nippel ab.«


  Dann lachte er irre, als hätte er einen tollen Witz gerissen und drehte sich im Kreis.


  Jetzt brach ihr kalter Schweiß aus. Angst fraß sich in jede Zelle ihres Körpers und sie begann, unkontrolliert am ganzen Leib zu zittern.


  »Nein! Du musst keine Angst um deine hübschen Titten haben Schlampe. Kennst du die Regeln für einen Samurai, dessen Ehre beschmutzt ist?«


  Erwartete er ernsthaft eine Antwort?


  Es schien so, denn er sah sie schweigend an und wartete. Tara schüttelte heftig den Kopf. Sie kannte weder den Ehrenkodex eines Samurais, noch sonst irgendeines Kriegers. »Hör gut zu ...« Juri sah verbissen aus und Tara hatte das Gefühl, er war besessen von dem Gedanken, sie auf diese Art zu quälen. »Zur Wiederherstellung seiner Ehre muss ein japanischer Krieger sich lediglich ein Fingerglied abhacken.«


  Tara glaubte, keine Luft mehr zu bekommen und begann zu hyperventilieren. Das war krank. Diese Männer waren Wahnsinnige. Warum kam Jay nicht?


  Juri befahl seinem Kumpel, sie hinzustellen. Der Kerl trat zu ihr und zog sie an ihren Haaren hoch. Das schreckliche Reißen an ihrer Kopfhaut und die Angst davor, was nun folgte, ließ sie beinahe ohnmächtig werden. Taumelnd stand sie da, als der Typ von hinten ihre Brüste begrapschte und sie fest knetete.


  »Lass das!«, befahl Juri und kam näher. »Stell dich vor sie und halte sie fest.«


  In Taras Kopf drehte sich alles, als Juri ihre nach hinten gebundenen Hände nahm. Sie fühlte, wie er ihr den Zigarrenschneider über den kleinen Finger schob. Verzweifelt versuchte sie, ihm ihre Hand zu entreißen. Dabei prallte sie gegen den Mann, der vor ihr stand. Sie konnte seinen schlechten Atem riechen und musste würgen. Es gab keinen Ausweg für sie. Sie war eine mutige Frau, die sich auf eine Zukunft in Freiheit gefreut hatte. Zusammen mit Jay, dem zu begegnen ihr wie ein Wunder erschien, wollte sie so viele Dinge tun und erleben. Doch das alles schien ihr in weite Ferne gerückt. Der Krieger war nicht da. Sie war alleine und wahrscheinlich war alles nur ein wunderbarer Traum gewesen. Über ihre Augen legte sich ein schwarzer Schleier, und sie sackte ohnmächtig zusammen.


  Juri wollte gerade seinen Kumpanen anbrüllen, da flog die Tür auf. Im Türrahmen stand Jay, nur mit Stiefeln und Hose bekleidet. Hinter ihm Juno.


  Die beiden Männer wichen zurück. Tara fiel zu Boden, ihre Hand blutete stark.


  Juno würde sich um sie kümmern. Er wollte nur noch eines. Rache!


  Der Krieger bebte und stürmte los. Bis er den ersten Mann erreichte, hatte sich in Windeseile Arrow aus seiner Brust geschält. Der Adler, dessen verletzte Schwinge fast geheilt war, kämpfte darum, in dem engen Raum mit kräftigen Flügelschlägen auf den zweiten Wächter zuzufliegen. Seine Fänge weit nach vorne gestreckt, griff er an. Die rasiermesserscharfen, gebogenen Krallen bohrten sich in Augen und Wangen des verdutzten Mannes. Markerschütternde Schreie kamen aus seinem Mund, doch Arrow ließ nicht von ihm ab. Mit seinem spitzen, kräftigen Schnabel hieb er auf den Kopf des Mannes ein, bis seine Schmerzenslaute verstummten.


  Jay trat Juri ins Gesicht. Er wirbelte herum und malträtierte ihn mit Händen und Füßen nach allen Regeln asiatischer Kampfkunst. Er brauchte keine Waffe. Diesen Mann würde er mit seiner blanken Wut töten.


  Das Gesicht zu einer Maske erstarrt, hieb Jay mit einer solchen Wucht auf den Mann ein, dass dieser keine Chance hatte, sich zu wehren. Als er zu Boden ging, stellte Jay einen Fuß auf den Hals des Wächters.


  Der begann, um Gnade zu wimmern. Sein Gesicht war bereits zugeschwollen und das Atmen fiel ihm wegen einiger gebrochener Rippen schwer.


  Jay sah voll Abscheu auf ihn hinab und hob ein Bein an. »Stirb du Bastard!« Mit unbändiger Kraft trat er ihm den mit schweren Stiefeln bekleideten Fuß direkt auf den Kehlkopf. Es gab ein hässliches, knirschendes Geräusch, als das Genick des Mannes durch die Wucht des Aufpralls brach und sein Adamsapfel zertreten wurde.


  Nur langsam sah er wieder klar und starrte auf die getöteten Männer hinunter. Er hielt Arrow, der noch immer auf dem Kopf des Mannes saß, seine Faust hin. Der Adler kletterte darauf und verschwand so schnell, wie er gekommen war, wieder in Jays Brust.
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  Tara ging dicht neben Jay her, als sie das Transportband verließen. Ein wenig mulmig war ihr schon. Valentin hatte ihnen über das Headset mitgeteilt, dass er in den Privaträumen keine Wachen angetroffen hatte. Drei Männer waren noch nicht aufgetaucht.


  »Kein Sorge Tara, ich beschütze dich«, raunte Jay ihr zu. Dafür schenkte sie ihm ein Lächeln, das ihn verzauberte. Er konnte es nicht mehr leugnen, diese junge Frau berührte sein Herz. Der spontane Kuss in der Kate hatte einen kleinen Funken zum Glühen gebracht, und mit jedem Blick und jedem Lächeln loderte die Flamme weiter auf. Es wäre wunderbar, wenn sie genauso empfinden würde. Auch wenn gerade jetzt der falsche Zeitpunkt für romantische Erklärungen war, nahm Jay sich vor, mit Argusaugen über sie zu wachen. Das war das mindeste, was er tun konnte.


  Sobald sie die Ebene betraten, die Taras Zuhause war, hatte Jay das Gefühl, dass sich nichts verändert hatte in den Monaten seiner Abwesenheit. Stoisch gingen die Menschen ihrer Arbeit nach und kaum einer würdigte sie eines Blickes.


  Erst als Tara auf einen der Zuschneidetische kletterte, sich aufrichtete und laut rief, um sich Gehör zu verschaffen, verstummten die Maschinen. Jay lief ein kalter Schauer über den Rücken, als er in die toten Augen der Ondraker sah. Nicht die kleinste Gefühlsregung war zu erkennen. Zugedröhnt und ihrer Seele beraubt, so kamen ihm die Bewohner vor. Er konnte sich gar nicht vorstellen, dass sie im gegenwärtigen Zustand in der Lage waren, falsch und richtig zu unterscheiden. Schon gar nicht Freund oder Feind zu erkennen.


  »Wir werden frei sein!!! Prokojev ist tot. Niemand wird uns mehr zwingen, unter der Erdoberfläche zu leben. Wir können selbst entscheiden, wo wir leben, was wir arbeiten. Jeder von uns kann sich aus freien Stücken an einen Partner binden und eine Familie gründen.« Taras Wangen glühten, als sie leidenschaftlich zu den Menschen sprach, mit denen sie gezwungenermaßen zusammengelebt hatte. Doch die teilnahmslosen Blicke brachten sie auf und sie stapfte mit dem Fuß. »Versteht ihr nicht??? Freiheit!!! Keine Zwänge, Befehle, nie mehr der Willkür der Wächter ausgesetzt sein. Wisst ihr denn nicht, wie wertvoll Freiheit ist?«


  


  Eine ältere Frau kam näher. »Nein. Wir wissen nicht, was du uns damit sagen willst. Wieso bist du so aufgebracht? Du bist doch eine von uns, hat es dir an etwas gemangelt?«


  


  Jay hielt ihr seine Hand hin, damit sie vom Tisch stieg und als sie danach griff, glaubte er fast, Funken sprühen zu sehen, so knisterte es zwischen ihren Fingern. »Komm mit Tara. Sie stehen zu sehr unter Drogen, dass sie tatsächlich nicht wissen, was du ihnen damit sagen willst. Es wird wahrscheinlich erst anders werden, wenn Peace aus dem Trinkwasser und dem Essen verschwindet. Zumindest wissen wir, dass sie mir gegenüber ebenfalls gleichgültig sind. Es scheint ihnen egal zu sein, ob Wächter, oder Krieger.


  Tara spürte ebenfalls ein Kribbeln und Knistern, als ihre Hände sich berührten. Es war ein völlig neues und unbekanntes Gefühl für sie, überhaupt jemanden zu berühren.


  Körperkontakt war etwas, dass es in Ondraka so gut wie gar nicht gab. Trotz ihrer Wut über die Teilnahmslosigkeit der Männer und Frauen kam ihr der Gedanke, wie schön es doch war, die Wärme zu spüren, die Jay ausstrahlte.


  Am liebsten hätte sie ihn gar nicht losgelassen.


  Musste sie auch nicht, denn er zog sie zum Ausgang. Dann erst lockerte er widerwillig den Griff seiner Finger. Die beiden sahen sich an und Taras Herz begann, wie wild zu schlagen. Diese kupferfarbenen Augen wirkten hypnotisierend auf sie. Würde er sie wieder küssen?


  Jetzt?


  Hier?


  Sie bemerkte, dass er lange, dichte Wimpern hatte und sein kurzes Haar glänzte im Schein des künstlichen Lichtes. Als er eine Hand hob und ihr Kinn umfasste, vergaß sie zu atmen. Zart wie Schmetterlingsflügel streiften seine Lippen ihren Mund. Tara musste sich zurücklehnen und an der Wand hinter sich Halt suchen. Ihre Knie drohten nachzugeben, als seine Zunge die Konturen ihrer Lippen nachfuhren. War das, was sie fühlte Begehren? Sie wusste es nicht. Sie wusste nur eines! Er sollte nicht aufhören damit. Wenn dieses Gefühl etwas war, was Prokojev den Menschen ihr Leben lang vorenthalten hatte, dann hatte er sie um etwas Wunderbares betrogen. Leise seufzte sie auf und öffnete ihre Lippen. Jay schmeckte süß und faszinierend. Zögernd begann sie, sein Zungenspiel zu erwidern. Hitze umgab sie, hüllte sie ein und blendete alles um sie herum aus. Nach viel zu kurzer Zeit löste Jay sich von ihr und horchte.


  Verdammt. Das Headset! Ein neuer Befehl von Valentin.


  Wie selbstverständlich legte er einen Arm um Tara und murmelte ihr zu. »Valentin will uns alle oben in der Zentrale sehen.« Er ließ sie nicht los. Auch nicht, als sie auf dem Transportband standen. Und Tara würde den Teufel tun und Abstand suchen. Viel zu gut fühlte sich sein durchtrainierter Körper an ihrer Seite an.


  Herzklopfen, weiche Knie und Schmetterlinge im Bauch. Wenn das das Leben war, dann war sie froh, endlich eines zu haben. Voll Vorfreude blickte sie in die Zukunft und nahm sich vor, alles zu tun, um diese Freiheit zu behalten.


  


  Oben angekommen trafen sie auf Ty und Juno. Valentin war auf dem Weg und würde bald hier sein. Niemand verlor ein Wort über ihre vertraute Umarmung und Tara machte sich selbst klar, dass es in der Welt der Krieger wahrscheinlich auch nichts Besonderes war. Nur in ihrer Welt hatte es so etwas bisher nicht gegeben.


  Valentin kam kurze Zeit später. Ein fragender Blick zu Juno und schon erstattete sie Bericht. »Kein Arzt weit und breit. Nur eine Assistentin in einem Büro, die völlig ungerührt Notizen macht. Von den fehlenden Wächtern auch keine Spur.« Dann erhellte sich ihre Miene und sie fügte hinzu: »Ich soll alle ganz lieb von unseren Jungs aus den Staaten grüßen. Xena geht es gut, sie wird bald wieder zu uns stoßen und ich habe nach Lilis Einschätzung gefragt, was die Droge anbelangt.«


  »He, das sind doch gute Nachrichten. Hätten wir gewusst, dass es so reibungslos geht, hätte Xena auch hier bleiben können«, sagte Valentin. »Was hat Lili dir geraten?«


  »Nun, sie hat uns gewarnt. Auf keinen Fall sollen wir Peace abrupt absetzen. Ich habe ihr versprochen, mich über die aktuelle Tagesdosis in Essen und Trinkwasser zu informieren. Dann stellt sie uns einen Plan auf, wie wir schrittweise die Leute entwöhnen können.«


  Tara hörte aufmerksam zu. Sie betrachtete die schöne Kriegerin ehrfürchtig. Diese Frau war nicht nur außergewöhnlich attraktiv, sondern anscheinend auch sehr klug. Valentin hörte ihr zu und ihre Meinung schien ihm wichtig. Sie selbst verstand weder etwas von der Dosierung der Droge, noch wusste sie, wer diese besagten Jungs aus den Staaten waren. Beschämt musste sie sich eingestehen, dass sie noch viel lernen musste, und nahm sich vor Jay ausführlich zu befragen. Ein schneller Blick auf ihren Krieger - und das angenehme Kribbeln war wieder da. Erfreut nahm sie zur Kenntnis, dass er sie ebenfalls ansah und als er ihr zuzwinkerte, überzog eine leichte Röte ihre Wangen.


  »Super, dass Lili uns unterstützt. Ich würde vorschlagen, ihr haut euch jetzt alle aufs Ohr und holt euch eine Mütze Schlaf.« Valentin sah auf seine Uhr. »Es ist spät und wir können noch nichts tun. Die Ebenen werden abgeriegelt. Wir müssen die Ondraker schützen, solange wir die drei Männer noch nicht gefunden haben. Tyron!«


  Der Krieger mit den bunten Zöpfen salutierte scherzhaft. »Captain?«


  »Du hältst die erste Wache. Zwei Stunden, dann löse ich dich ab. Ich gehe noch einmal in den Labortrakt. Diese Frau, von der Juno gesprochen hat, ist mir irgendwie unheimlich. Ihr ...«, er wandte sich an Juno, Tara und Jay, » ... sucht euch ein Plätzchen zum Ausruhen. Wenn ihr dran seid, gebe ich euch Bescheid.«


  Juno stand auf, streckte sich und gähnte leise. »Prima Idee Val. Du hast die Wohnungen gecheckt oder?«


  Als Valentin nickte, schloss sie verzückt die Augen. »Ich kann also in meine Wohnung?«


  »Natürlich kannst du«, antwortete er. »Vielleicht zeigst du Tara auch eines der Schlafzimmer. Jay begleitet euch. Ich muss ja nicht erwähnen, dass ihr trotzdem auf alles gefasst sein solltet?«


  Einhelliges Nicken war die Antwort.


  Gleich darauf folgten Jay und Tara Juno in die Privaträume. Mit einem Augenzwinkern wies ihnen die Kriegerin den Weg in Prokojevs Reich. »Fühlt euch wie zuhause. Ich bin nebenan, wenn ihr etwas braucht.


  


  Wie selbstverständlich nahm Jay Taras Hand und zog sie mit sich. Staunend sah sie sich um. Der Raum war geschmackvoll und elegant eingerichtet. In diesem Teil des Hauptgebäudes war sie noch nie gewesen. Jay sah sich aufmerksam um und wurde erst ruhiger, als er nichts Verdächtiges entdecken konnte.


  »Du bist bestimmt sehr müde«, sagte er leise und öffnete die Tür zu Alexejs Schlafzimmer. Tara nickte und folgte ihm. Ihre Gedanken fuhren Karussell. Sie waren alleine. Mit großen Augen verfolgte sie, wie Jay seine Waffen abnahm und sie auf ein kleines Tischchen legte. Arrow fiel ihr ein.


  »Wie geht es dem Adler?«, fragte sie schüchtern.


  Der Krieger zog sich mit einem Ruck sein Shirt über den Kopf. Er stand von ihr abgewandt. Tara schluckte. Der Anblick seines nackten Rückens ließ ihren Mund trocken werden. Ausgeprägte Muskeln spannten sich unter der gebräunten Haut. Langsam drehte er sich um. Das Tattoo auf seiner Brust war wunderschön. Sie kam näher und streckte die Hand danach aus. Vorsichtig strich sie mit den Fingerspitzen über die Schwingen des Adlers. Überrascht zuckte sie zurück. Arrow regte sich unter Jays Haut.


  »Du bist der einzige Mensch, der ihn bisher berührt hat.«


  Seine Stimme hatte einen rauen Klang und bescherte ihr eine Gänsehaut am ganzen Körper.


  »Hast du etwas dagegen?«, wisperte sie.


  Er schüttelte den Kopf. »Ich glaube, Arrow mag es, von dir berührt zu werden. Ich fühle, dass er noch verletzt ist. Eine seiner Schwingen hat durch den Schuss Schaden erlitten, doch es heilt bereits.«


  Mutig geworden streichelte Tara erneut über das Tattoo. Sie fuhr mit den Fingern den Kopf des mächtigen Vogels nach, strich über seine Brust und selbst die gefährlich aussehenden Klauen berührte sie sanft.


  Sie spürte das Leben in ihm und war fasziniert.


  Jay hielt ihre Hand fest und legte sie an die Stelle, wo sein Herz schlug. Das starke regelmäßige Pochen unter ihrer Handfläche fühlte sich gut an.


  Sie hob den Blick und ihre Augen trafen sich. Dann, endlich beugte er sich zu ihr und küsste sie erneut. Ja! Da war es wieder das Gefühl, das sie süchtig machte. Sie wollte mehr. Sich nie mehr von seinen Lippen lösen, auf ewig seine Nähe spüren und ihn schmecken.


  Starke Arme umfingen ihre Taille und Jay zog sie näher. Jetzt passte keine Blatt Papier mehr zwischen sie. Tara war froh, dass er sie festhielt. Ihre Knie schlotterten und ihr Herz klopfte wild.


  »Ich möchte nichts tun, was du nicht auch willst, Tara«, murmelte er an ihrem Mund.


  »Ich ... ich weiß, dass du mir nicht weh tun wirst. Ich vertraue dir«, raunte sie mit heiserer Stimme.


  Langsam dirigierte er sie, ohne sie loszulassen auf das große Bett zu. Sie spürte die Kante an ihren Kniekehlen und ließ es willig geschehen, dass er sie sanft darauf bettete. Hitze wallte in ihr auf und für einen kurzen Moment glaubte sie, zu träumen. So viele Emotionen stürmten auf sie ein und es fühlte sich so gut an. Zärtlich küsste er sie wieder und wieder. Zuerst zögerlich, dann immer leidenschaftlicher erwiderte sie sein Zungenspiel. Er schmeckte wild und süß zugleich. Nach Beeren und Harz. Beide atmeten heftig und das Feuer zwischen ihnen war nicht mehr aufzuhalten. Tara spürte, wie sich seine Hüften an ihr rieben und Hitze schoss ihr in den Schoß. Zwischen ihren Schenkeln pulsierte pure Lust.


  Endlich begannen seine Hände, an ihrem Körper entlang zu wandern. Sie stöhnte wohlig auf und wunderte sich über die Laute, die aus ihrem Mund kamen, als er den Reißverschluss des Overalls langsam aufzog. Sie trug keine Unterwäsche. Ihre Brüste sprangen ihm entgegen.


  Jay seufzte und schob sich ein wenig an ihr hinunter. Mit seiner Zunge malte er Kreise um die kleinen festen Hügel, die sich ihm entgegenstreckten. Als er ihre Spitzen berührte, bäumte sich Tara auf. Sie wollte mehr.


  Er widmete sich ihr mit Händen und Zunge und der süße Duft ihrer Erregung benebelte seine Sinne. Es war lange her, dass er solche Gefühle hatte. Nicht dass er viel Erfahrung mit Frauen hatte, doch er wusste, wie er ihr noch mehr Lust bereiten konnte. Mit den Daumen strich er über ihre Brustwarzen, die sich fest zusammenzogen und empfindlich auf seine Berührung reagierten. »Jay!«, rief sie und glaubte ihr Herz würde stolpern, als er eine der Spitzen in den Mund nahm und sanft daran saugte.


  »Willst du es auch?«, raunte er und hob kurz den Kopf um sie anzusehen.


  »Oh ja, bitte hör nicht auf. Ich habe ... noch nie so etwas gefühlt, aber es ist einfach unbeschreiblich. Zeig mir mehr!«


  Genau das hatte er vor. Er wollte sie mitnehmen auf eine Reise der Lust und Leidenschaft.


  Langsam zog er den Reißverschluss weiter auf und sie half ihm dabei, das Kleidungsstück über ihre Schultern zu ziehen, so dass sie mit nacktem Oberkörper vor ihm lag. Tara hatte keine Angst. Auch wenn sie noch nie einen Mann so nahe auf ihrer bloßen Haut gespürt hatte. Jays Hände wanderten sanft an ihr entlang und schoben den Overall über ihre Hüften. Sie wand sich unter ihm und schließlich war sie völlig nackt.


  Der Krieger stand auf und knöpfte seine Hose auf.


  Was für ein Anblick. Sein durchtrainierter Körper strotze vor Kraft und Energie. Tara saugte ihn förmlich in sich auf und ihr Blick wanderte zu seinem Geschlecht. Groß und steif stand es aufrecht und zuckte erwartungsvoll. Sie schluckte.


  »Lass dir Zeit«, sagte Jay und blieb stehen, damit sie ihn ansehen konnte. »Hab keine Angst. Ich werde nichts tun, was du nicht willst.«


  Tara richtete sich auf und streckte die Hand nach ihm aus. »Ich möchte dich anfassen. Du bist so wunderschön«, hauchte sie ergriffen.


  Er kniete sich auf das Bett und vorsichtig berührte sie sein Geschlecht. Sie keuchte auf. Samtweiche Haut spannte sich um einen stahlharten Kern.


  Jays Atem ging schneller. Ihre Finger strichen an seinem Schaft entlang und er unterdrückte den Impuls, sich auf sie zu werfen. Mit zusammengebissenen Zähnen sah er zu, wie sie die Adern nachfuhr, die hervortraten und um seine Spitze strich. »Ist das gut so?«, fragte sie neugierig.


  »Ja, Tara. Das ist kaum auszuhalten, so gut ist es«, knurrte er heiser.


  »Sag mir, was ich tun muss. Ich möchte dir Lust bereiten!«


  Mit einem Aufstöhnen zog Jay sie an sich. Es war ein phantastisches Gefühl seine nackte Haut auf ihrer zu spüren. Dann waren seine Hände überall. Sie strichen an ihrem Rücken entlang, hinunter zu ihrem Po. Streichelten die Rundungen und wanderten nach vorne. Warm schlossen sie sich um ihre Brüste, Daumen strichen über ihre Nippel und schließlich wanderten seine Hände tiefer. Über ihren Bauch, weiter zu ihrer Mitte. Mit leicht geöffneten Schenkeln kniete sie vor ihm. Seine Hand umfasste ihre Scham und ganz langsam glitt er mit einem Finger zwischen ihre geschwollenen Lippen. Himmel, sie war heiß und feucht. Jay spürte, wie sich ihre Muskeln um seinen Finger zusammenzogen.


  Tara hielt den Atem an und unwillkürlich bewegte sich ihr Becken ihm entgegen. Enttäuscht seufzte sie auf, als er aus ihr herausglitt, um gleich danach nach Luft zu schnappen. Er kreiste um einen Punkt ihres Geschlechts, der sie erzittern ließ. Nie hätte sie sich vorgestellt, zu solchen Empfindungen imstande zu sein. Ihr Geschlecht pulsierte rhythmisch und schrie nach mehr. Sie schrie auf, als er erneut in sie eindrang. Diesmal mit zwei Fingern, die er langsam spreizte.


  Völlig überwältigt von den Gefühlen, die er in ihr auslöste, klammerte sie sich an ihn und ließ willenlos alles mit sich geschehen. Dieses dumpfe Pochen, das ihr über die Wirbelsäule kroch und sich über ihren gesamten Körper ausbreitete, ließ sie stöhnen und keuchen.


  Jays Finger glitten vor und zurück, immer wieder ihren Lustpunkt reibend, bis sie schließlich aufschrie. Die Erde schien stillzustehen, als eine Welle von wunderbaren unbeschreiblichen Gefühlen über sie hinwegbrauste, und sie mitriss.


  Er hielt sie in seinem Arm, bis sie aufhörte, zu zucken und zu schwanken. Dann legte er sie zurück und schob sich auf sie.


  »Ich werde so sanft sein, wie ich kann Tara«, hauchte er in ihr Ohr. Sie konnte nur nicken, denn sie hatte keine Stimme mehr. Langsam führte Jay mit einer Hand die Spitze seines Schaftes an ihre geschwollenen Schamlippen. Vorsichtig schob er sich ein kleines Stück in sie hinein und ließ ihr Zeit, sich an seine Härte zu gewöhnen. Er hielt ihren Blick fest und sie sah Zärtlichkeit und Begehren in seinen Augen. Kaum merklich nickte sie, um ihn aufzufordern. Hob ein wenig ihr Becken an und kam ihm entgegen.


  Jeder süße Zentimeter mehr, den er ihr gab, schien ihr Verlangen zu erhöhen. Sie wollte ihn.


  Jetzt. Hier. Ganz!


  »Tara«, knurrte er aufs äußerste erregt und drang vollkommen in sie ein. Sie zuckte, als ein kurzer, scharfer Schmerz ihren Unterleib durchschnitt. Doch sein Mund, der sie leidenschaftlich küsste, war wie Balsam und sofort nahm die Lust wieder überhand.


  Jay musste sich beherrschen, zu süß und heiß war ihre Enge für ihn. Doch er wollte, dass sie es genoss, und bewegte sich nur langsam in ihr. Sie sollte die wunderbare Lust der Vereinigung zwischen Mann und Frau spüren. Er wollte, dass sie diese Art von Freiheit kostete und ihr einen Vorgeschmack auf das geben, was noch möglich war.


  Schnell fanden sie einen gemeinsamen Rhythmus. Heiße Haut rieb aneinander und zwischen Taras Brüsten bildeten sich Schweißperlen. Sie glaubte zu verglühen, so unvergleichlich fühlte Jay sich in ihr an.


  Vollkommen vereint.


  Nichts trennte sie mehr.


  Sie hörte das Blut in ihren Ohren rauschen, als Jay schneller wurde. Fühlte, wie er noch härter wurde und sich schließlich heiß zuckend in ihr ergoss. Gleichzeitig trieb er sie hinauf - dass sie glaubte, den Himmel berühren zu können. Eine Explosion von Gefühlen überrannte ihren Körper, ihr Geschlecht zog sich um seinen Schaft zusammen und die Erde stand erneut still.
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  Juno kniete neben Tara. Jay hatte den Kampf ohne sie entschieden und das war gut so. Sie spürte, wie es in dem Krieger brodelte. Rache zu nehmen war etwas, dass man selbst tun musste, ohne die Hilfe eines anderen.


  Die junge Frau war nur ohnmächtig. So weit Juno feststellen konnte, hatte sie keine schweren Verletzungen, außer an der Hand, die so stark blutverschmiert war, dass man nichts erkennen konnte. Juno zog ihr Hemd aus und legte es Tara um. Nur noch mit einem Tank-Top bekleidet wartete sie darauf, dass der Krieger sich um seine Gefährtin kümmerte.


  Jay beugte sich über sie und Juno spürte seinen Schmerz und die Sorge um die junge Frau, die er liebte. Denn dass Tara Jays Gefährtin war, wusste die Kriegerin ohne Zweifel. Sie fühlte es, ohne dass es jemand aussprechen musste.


  Vorsichtig hob er die bewusstlose Frau hoch. Über das Headset sprach er mit Valentin.


  »Val, wir kommen in die Zentrale. Tara ist verletzt. Zwei der Wächter sind tot.«


  »Wir erwarten euch«, gab der Captain knapp zurück.


  Juno ging voran und hielt ihm sämtliche Türen auf. Im Laufschritt bewegten sie sich durch die Korridore. Tara hinterließ eine Blutspur und Jay war kurz davor panisch zu werden. Unten angekommen konnte er sich nicht mehr beherrschen.


  »Verdammte Scheiße! Wo ist dieser Hurensohn von einem Arzt?«


  Tyron kam ihm entgegen und sah ihn mitfühlend an. »Komm mit. Im Labor ist Verbandszeug.«


  »Sie braucht ärztlich Hilfe Ty.« Er flehte seinen Freund beinahe an. Tara hing leblos in seinen Armen. Er hätte lieber noch gegen zehn weitere Männer gekämpft, als so hilflos zu sein.


  In der Tür zum Labor stand eine Frau, die er nicht kannte.


  Wer war sie? Etwa die Fremde, die Juno auf dem Bildschirm beobachtet hatte?


  »Aus dem Weg Lady«, knurrte er. »Meine Gefährtin braucht medizinische Versorgung.«


  Sie trat tatsächlich einen Schritt zurück und ließ ihn vorbei. Dann sagte sie mit ruhiger Stimme: »Dann leg sie besser mal hier auf die Trage, damit ich sie mir ansehen kann.«


  Jay hatte wirklich nicht die Nerven für irgendwelche Scherze und wollte sie gerade anbrüllen, da trat sie zu ihm und sah ihn freundlich an. »Darf ich mich vorstellen? Rose. Dr. Rose Chandler.«


  Ty fiel die Kinnlade hinunter und selbst Valentin, der die Frau ja immerhin gerettet hatte, sah überrascht aus.


  »Bitte. Lass mich zu ihr und mach mir Platz.« Sehr souverän verschaffte sie sich den Respekt der sprachlosen Krieger. Während sie ihr stumm zusahen, machte sie sich routiniert an die Arbeit. Vorsichtig nahm sie die blutige Hand und reinigte sie. »Gut. Da haben wird die Ursache. Es ist ihr kleiner Finger. Es fehlt ein ziemliches Stück ihrer Fingerkuppe. Glatter Schnitt. Glücklicherweise ist das erste Fingerglied nicht ganz abgetrennt. Was auch immer es war, es hätte tragischer enden können. Ihr Puls ist etwas schwach, die Herztöne sind gut. Sie wird noch eine Weile ohnmächtig sein, aber das ist nicht besorgniserregend.«


  Jay entspannte sich ein wenig bei den Worten der Ärztin. Lili wäre ihm zwar lieber gewesen, doch leider war sie nicht hier. Dass Prokojev eine Frau eingestellt hatte, verwunderte nicht nur ihn. Auch Valentin, Tyron und Juno hatten nie mit einer solchen Möglichkeit gerechnet.


  Immerhin sah sie sympathisch aus und schien zu wissen, was sie tat. Juno fragte, ob sie helfen konnte. Die Ärztin nickte. »Danke. Es wäre nett von dir, wenn du mir die Verbände aus dem Schrank dort drüben reichen könntest.«


  Jay wich Tara nicht von der Seite. Es war ihm egal, ob diese Dr. Chandler sich ein wenig einschränken musste in ihrer Bewegung. Wenn sie nur endlich aufwachen würde. Ein Blick in ihre whiskeyfarbenen Augen würde ihn beruhigen.


  »Doc? Wie lange dauert es, bis sie wieder bei Bewusstsein ist?« Er sah die Frau abwartend an.


  Rose antwortete, ohne ihre Arbeit zu unterbrechen. »Besser sie wartet noch ein bisschen damit, denn jetzt kommt der schmerzhafte Teil. Ich muss die Wunde desinfizieren. Glaub mir, das brennt wie die Hölle. Am besten du bleibst an ihrem Kopfende stehen und streichelst sie. Das spürt sie im Unterbewusstsein und sie weiß, dass sie in Sicherheit ist.« Rose lächelte ihn kurz an und fuhr dann mit ihrer Arbeit fort.


  Der Krieger tat, was sie ihm gesagt hatte und strich Tara ein paar Haare aus der Stirn. Später, als die Ärztin schon längst fertig war, stand Jay immer noch bei ihr und seine Hände streichelten ihre Wangen. Sorgfältig deckte Rose sie mit einer Wolldecke zu, was Jay dankbar zur Kenntnis nahm.


  Valentin und Tyron berichteten Juno in der Zwischenzeit, wie sie Dr. Chandler gefunden hatten. Dann erzählte die Kriegerin ihnen von Jays Kampf.


  »Es war das perfekte Zusammenspiel zwischen ihm und Arrow. Obwohl man sehen konnte, dass er noch immer an seiner Verletzung litt. Der Adler hat dem Typen die Augen ausgekratzt und ihn mit seinem Schnabel Löcher in den Kopf gehackt.«


  Tyron war fasziniert von der Schilderung. Er hatte Jay schon immer um dieses magische Tattoo beneidet. Es musste wunderbar sein, solch einen tapferen tierischen Begleiter an seiner Seite zu haben.


  Valentin war froh, das Rätsel um die fehlenden Wächter endlich gelöst zu wissen. Die größte Hürde war geschafft. Zeit, dass alle sich ein wenig Ruhe gönnten. Die Nacht war noch nicht vorüber und morgen gab es eine Menge zu tun.


  Dr. Chandler wollte noch einmal nach Tara sehen und sich dann irgendwo hinlegen. Val bewunderte die tapfere Frau. Sie hatte kein Wort des Vorwurfs über all die toten Sicherheitsmänner verloren. Die Krieger hatten sie in Kurzform über ihr Vorhaben aufgeklärt, als sie zusammen vom Labor zum Zentrum liefen. Valentin hatte das Gefühl, dass sie eine ganze Menge mehr wusste, als sie zugab.


  


  Tara bewegte sich unruhig und schlug schließlich die Augen auf. Das Erste, was sie sah, waren kupferfarbene Augen und einen blauschwarzen Haarschopf. Jay!


  Ihre Lippen waren trocken und sie leckte sich mit der Zunge darüber. Sie hatte immer noch den Geschmack des Lumpens im Mund.


  »Hallo«, krächzte sie und versuchte zu lächeln. Als sie ihre Hand heben wollte, um sein Gesicht zu berühren, zuckte sie zusammen. Ein schneidender Schmerz hinderte sie daran.


  »Tara. Endlich! Du bist wieder da.« Jay klang so erleichtert, dass ihr Herz schneller schlug. Das musste Liebe sein. Eines dieser verbotenen Gefühle.


  Ihre Gedanken schweiften zu dem wunderbaren Erlebnis vor ein paar Stunden. War das auch Liebe? Oder gehörte die Vereinigung der Körper untrennbar zu dem Gefühl, das einem das Herz wärmte?


  »Du hast mich gerettet«, flüsterte sie. »Ich habe dich im Gedanken gerufen und fest daran geglaubt.«


  In Jays Augen schimmerte es verdächtig, als er antwortete: »Ja Tara, ich habe dich gerettet - mit Arrows Hilfe. Er hat sich ohne einen Befehl aus meiner Brust gelöst und einen der Männer niedergestreckt. Und das, obwohl seine Schwinge noch nicht ganz verheilt ist. Ich glaube, er hat es für dich getan.«


  Nur dumpf konnte sie sich daran erinnern, wie sie plötzlich zusammengeklappt war. Schwärze hatte sich über sie gelegt und doch war ihr Herz noch voller Hoffnung gewesen.


  »Sind sie tot? Alle beide?«, fragte sie.


  Jay nickte. »Aber jetzt musst du schlafen. Du brauchst Ruhe. Ich werde über dich wachen.«


  Tara wollte nicht schlafen, sie hatte so viele Fragen und ihre Hand pochte vor Schmerzen. »Was ist mit meiner Hand?«, wollte sie wissen.


  »Sie haben dir einen Teil der Fingerkuppe abgeschnitten«, kamen die Worte bitter aus Jays Mund.


  Da war sie wieder. Die Erinnerung an das sadistische Lachen des Mannes. Seine Worte von der Strafe der Samurai hallten in ihren Ohren wider.


  »Halt mich ein wenig fest, damit mich im Schlaf niemand findet und mir weh tut«, murmelte sie ängstlich.


  Der Krieger kroch zu ihr auf die Liege und umschlang sie mit seinen Armen. Vorsichtig, damit er ihre verletzte Hand nicht berührte. Seine Wärme linderte den Schmerz in ihrem Körper und in ihrem Herzen. Mit dem Wissen, dass er da war und sie beschützen würde, schlief sie schließlich doch ein.
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  Die Sonne stieg gerade hinter dem Horizont auf, da waren die Krieger bereits wieder munter.


  Dr. Chandler sah nach Tara und war zufrieden. Das Stück, das ihr die Bastarde abgeschnitten hatten, würde immer fehlen, doch die Wunde sah gut aus und hatte aufgehört zu bluten.


  Valentin bat alle zu einer Lagebesprechung. »Juno, wir müssen wissen, wie wir uns bezüglich Peace verhalten müssen. Kannst du Lili anfunken? Die Menschen sollen nicht mehr länger als nötig damit vollgepumpt werden.«


  »Ich kann euch einiges darüber sagen«, meldete sich die Ärztin zu Wort. Alle Köpfe ruckten zu ihr herum. So ganz traute ihr noch niemand. Schließlich stand sie bis gestern auf Prokojevs Gehaltsliste. Juno musterte die Frau neugierig. Sie war schön. Ihre makellose Figur kam gut zur Geltung in der weißen Laborkleidung, die sie immer noch trug. Das lange dunkle Haar fiel ihr in sanften Wellen auf die Schultern, und wenn sie lächelte, blitzen zwei Reihen perfekter weißer Zähne. Was spielte sie für eine Rolle in Ondraka?


  Der Captain beschloss es darauf ankommen zu lassen. Doch er nahm sich vor, sie genau im Auge zu behalten.


  »Gut«, sagte er. »Dafür musst du aber auch wissen, was unser Ziel ist. Wir wollen den Ondrakern die Freiheit wiedergeben. Schluss mit Peace! Keine Zuchtprogramme mehr! Sie sollen für sich selbst entscheiden, wie sie leben wollen.«


  Rose sah ihm offen ins Gesicht. »Du weißt, dass es wahrscheinlich nicht so reibungslos laufen wird, wie ihr es gerne hättet. Freiheit kann auch gefährlich sein. Diese Menschen müssen erst lernen damit umzugehen. Sie kennen nichts anderes, als dass jemand für sie gesorgt hat.«


  Sie hatte natürlich Recht. Doch Valentin war fest entschlossen und er wusste, dass er im Namen seiner Freunde sprach. »Wir müssen es versuchen. Das ist unsere Aufgabe. Wir werden sie schützen und leiten.«


  »Dann bin ich dabei und unterstütze euch«, war ihre schlichte Antwort.


  Wer bist du Dr. Rose Chandler? Fragte sich Valentin. Auch Juno war fasziniert von dieser Frau, die bisher noch nicht viel von sich preisgegeben hatte.


  Jay stand hinter Tara, hatte die Hände auf ihre Schultern gelegt und gab ihr Halt. »Wir sollten unsere Brüder um Rat fragen«, warf er ein.


  »Das sollten wir tatsächlich«, pflichtete Tyron ihm bei und Valentin musste sich eingestehen, dass sie beide Recht hatten.


  »Ty stell eine Verbindung her. Ich möchte mit unseren Freunden sprechen.«


  Der Angesprochene war schon unterwegs und Juno begleitete ihn.


  Als die Satellitenverbindung stand, dauerte es nicht lange, bis Storms Gesicht auf dem Bildschirm erschien.


  »Hallo Storm. Alles klar bei euch? Der Captain möchte mit euch sprechen. Kannst du die anderen dazuholen?«


  Der blonde Krieger freute sich, Tys Gesicht zu sehen und antwortete: »Warte einen Augenblick. Thunder und Thorn sind gleich hier.« Dann war er weg und der Bildschirm zeigte ein leeres Zimmer. Tyron erinnerte sich nur zu gut an das Computerzimmer der Brüder. Neueste Technik vom Feinsten war für Storm gerade gut genug. Stimmen waren zu hören und plötzlich war das Zimmer voller Menschen.


  Thunders schwarzes Gesicht schob sich ins Blickfeld, und als er Juno erblickte, die hinter Ty stand, sagte er: »Juno, deine Schwester hat Sehnsucht nach dir. Sie möchte so schnell wie möglich nachkommen. Sag Bescheid, wenn die Situation es erlaubt.«


  »Oh Thunder. Würdest du sie herbringen? Ich kann es kaum erwarten, sie hier bei mir zu haben. Wir beraten gerade, wie wir weiter vorgehen sollen und brauchen euren Rat«, antwortete Juno.


  Inzwischen war Valentin hinzugekommen und die Freude auf beiden Seiten war groß. Die Männer führten ein ernstes Gespräch und Juno ging, um Rose im Auge zu behalten. Tyron gesellte sich zu Jay. Valentin hatte ihnen eine Aufgabe zugeteilt..


  


  Tyron und Jay hatten begonnen, die Leichen nach draußen zu bringen. Sie würden alle verbrannt werden. Das war die sauberste Lösung. Es gab viel zu tun und die jungen Krieger waren voller Tatendrang.


  Tara, die immer noch ein wenig erschöpft war von den Ereignissen der letzten Nacht, sah von drinnen aus zu.


  Wenn sie so darüber nachdachte, gab es jede Menge Probleme zu lösen. Ihr Magen knurrte und sie fragte sich, wie das mit dem Essen geregelt werden sollte. Noch während sie grübelte, kam Valentin mit einer guten Nachricht.


  »He Jungs, morgen kommt Xena. Storm und Ivy werden sie höchstpersönlich begleiten und uns eine Weile unterstützen.«


  Jay wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Das ist super.«


  Tyron, der den blonden Krieger genauso verehrte, wie sein Freund strahlte. »Können die anderen Blondie und seine Gefährtin überhaupt entbehren?«, fragte er.


  »Ist im Moment ziemlich ruhig dort. Alle warten auf den neuen Nachwuchs. Ich glaube, die beiden sind ganz froh über ein bisschen Action«, grinste Valentin.


  


  Als die schlimmste Arbeit getan war und die Blitze, die Tyron geschleudert hatte, den Leichenberg verbrannt hatten, suchte Jay nach Tara. Sobald sie außer Sichtweite war, wurde er nervös. Er fand sie auf der anderen Seite der Zentrale vor dem Fenster stehend und verträumt hinausblickend.


  »Lass uns ein wenig in den Garten gehen«, schlug er vor. Juno hatte ihm den Tipp mit dem Garten gegeben.


  Zusammen betraten sie das wunderschöne Fleckchen, das Prokojev für Juno gestalten ließ. Tara war noch nie hier gewesen und betrachtete begeistert die gepflegte Anlage.


  Vor dem kleinen Teich blieben sie stehen und sie schmiegte sich in seine Arme.


  »Wer sind diese Männer aus den Staaten?«, fragte sie.


  »Es sind unsere Brüder. Krieger wie wir. Freunde. Nenne es, wie du willst, es sind allesamt wunderbare Menschen.«


  »Ich würde sie gerne kennenlernen«, flüsterte sie.


  Jay hob ihr Kinn an und küsste sie zart. »Das wirst du. Storm und Ivy kommen morgen. Die beiden sind ein tolles Team und ein wunderbares Liebespaar. Ich weiß jetzt schon, dass du die beiden mögen wirst.«


  »Ist das Freiheit? Hier zu stehen unter freiem Himmel. Saubere reine Luft einatmen. Lieben zu können, wen man will?«


  Jay spürte, wie Arrow sich unter seiner Haut regte. Der Adler wollte fliegen. Er knöpfte sein Hemd auf und der Greifvogel wurde lebendig.


  »Ja Tara. Das ist Freiheit! Dem Menschen, der einem alles bedeutet zu sagen: Ich liebe dich.«


  Sie sah ihn an und fühlte seine Liebe. Wenn das Freiheit war, dann freute sie sich darauf. »Ich liebe dich«, sagte sie leise, während sie ihm in die Augen sah.


  


  Und der Adler erhob sich aus der Brust des Kriegers und schwang sich mit kräftigen Flügelschlägen in den Himmel ...
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  Liebe Leserinnen und Leser,


  


  nach Hunter hat nun also auch Jay seine Gefährtin bekommen. Zeitlich spielen sich die Geschichten in unterschiedlichen Jahren ab. Während Jays Story direkt an die Rückkehr der Krieger nach Sibirien anschließt, geschieht Hunters Geschichte erst zwei Jahre später. Man möge mir etwaige Verwirrung verzeihen.


  Wenn Ihnen Adlerschwingen - Jay gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension bei Amazon sehr freuen.


  Vielen Dank, dass Sie sich die Zeit dazu nehmen.


  Wenn Sie über meine Arbeit auf dem Laufenden bleiben wollen, Fragen, Anregungen oder Kritik haben, können sie mich gerne bei Facebook besuchen.


  


  


  www.facebook/SusanBHunt www.susanbhunt.wordpress.com
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